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lieber die IVIagdeburger Centurien, mit vergleichender Berücksichtigung 
des jetzigen Standpunktes der Kirchengeschichtsschreibung. 



Die protestantische kirchliclie Gescliiclitsschreibiing ist geg'euwärtig zu einem bestimm- 
ten Absclilnss gelcommen , sowohl was die Form , als was die allgemeinen Principien anbe- 
trifft, nach denen der Inhalt darzustellen ist. Drei Koryphäen sind es, welche hierin epoche- 
machend auftraten, Xeander, Gieseler, Hase. Und wenn irgend wo, so ist es gewiss auf 
diesem Gebiete, dass die protestantische Wissenschaft der katholischen weit vorangeeilt ist. 
Wann aber und wie ist dieser Schritt gethan, der die 'kirchliche Geschichtsschreibung aus 
jener niederen Stellung, die sie im Mittelalter einnahm, zu einer hölieren Stufe empor- 
„gehoben hat. von der ausgehend und vorwärts schreitend die Kirchenhistoriker der Neuzeit 
den lieutigen Standpunkt erreicht haben? Die Eeforraation hat uns diese neue Aera ge- 
bracht : jene Zeit, so voll von neuen Keimen und Kräften, die sich in der Zukunft zu herr- 
■ liehen Blüten und Früchten entialten sollten : jene Zeit, mit der ein anderes, höheres Leben 
anbrach, das seine Segnungen heute noch fort und fort der Menschheit erschliesst, dessen 
Kräfte heute noch wirken mul treiben. Auch die Kirchens-esclüehte sollte durch sie in neue 
Bahnen gelenkt und weiter gefördert werden. Das Werk al)er, welches diese Bahn brach 
und eröffnete, welches der Anfang war von einer langen Keihe meist ausserordentlich tüch- 
tiger Leistungen, sind die Magdeburger Centurien. 

Muss es nun nicht von grossem Interesse sein , das damals neu Gefundene mit dem, 
_^ was heute der Besitzstand dieser Wissenschaft ist, zu vergleichen? Nur wer den Ausgaugs- 
^ inmkt kennt, weiss, ob er vorwärts oder rückwärts gekommen. Es mag sich also wohl der 
Mühe verlohnen , jenes gewaltige Werk einmal näher in's Auge zu fassen und mit den 
jetzigen Leistungen auf diesem Gebiete zu vergleichen; wobei man jedoch nicht vergessen 
darf, um die Verdienste jener Männer recht zu würdigen, dass sie keine Vorgänger gehabt, 
die ihnen vorgearbeitet, auf deren Grundbau sie sich hätten stützen können, sondern dass 
"de selbst den Boden erst aufgraben, den Fels erst sprengen mussten, um dann den Grund 

^^^'i dem Gebäude legen zu können. 
Tra 

Der Mann, der den grossartigen Plan zu dieser Kirchengeschichte entworfen hat, ist 
'^'"'^^'^ thias Flacius, gewöhnlich Illyricns genannt. Er hatte etwas von Luthers Natur in 
^ wie auch seine innere EntAvickelung in mancher Beziehung der des grossen Keformatora 
^'^^■",h war. Flacius war nicht blos der Urheber, sondern auch die Seele des Unternehmens, 
seinem Tode blieb das grosse Werk unvollendet liegen. Er hatte sob'^-^s-^ ^Xrere Jahre, 
jseii>4,. (igj^ pjjjjj 2u den Centurien entwarf, ein Buch herausgegeben ,nden ih% tesiiw-'U 
llen z ß_ j_ 1* V-^ 
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veritatis", „Verzeichniss der Zeugen der Wahrheit", worin er nachwies, dass es wirklich und 
zwar nicht blos vereinzelte, sondern eine ganze Keihe von Zeugen der evangelischen Wahr- 
heit gegeben habe. Jetzt sollte derselbe Nachweis in noch umfassenderer Weise und gross- 
artigerem Stile durch die Kirchengesehichte selbst geliefert werden. Dass ein solches Werk^ 
wie er es beabsichtigte, nicht auf den Schultern eines Einzigen ruhen könne, fühlte Flacius 
und sah sich darum nach Mitarbeitern um. Durchdrungen wie er war von der Nothwendig- 
keit seiner Aufgabe, entwickelte er das seltene Talent, eine Menge Personen für das Unter- 
nehmen zu begeistern und zu gemainschaftliclier Arbeit zu verbinden. Die wichtigsten Mit- 
arbeiter, die er für sein Werk gewann, waren zunächst und vorzüglich Johann Wigand 
und Matthäus Judex, beide Prediger an der ülrichskirehe in Magdeburg, sodann Ba- 
silius Faber, d^r nur an den ersten vier Centurien tbeilnahm. Zu diesen, und zum 
Theil statt dieser kam seit der zehnten Centuiie Andreas Corvinus, seit der zwölften 
Thomas Holthuter hinzu. Von Sagittarius werden noch mehrere Mitarbeiter genannt, 
aber in dem Werke selbst werden sie nicht erwähnt. Bei der dreizehnten Centurie fehlt 
des Flacius Name, der schon 1575, ein Jahr nach ihrem Erscheinen, zu Prankfurt am Main 
nach einem unstäten Leben starb, ßewundernswerth ist es, wie Flacius diese Kräfte zu- 
sammenbrachte, bewundernswer.h wie er, obgleich bald hierhin, bald dorthin geworfen, ihre 
Arbeit so leitete, dass ein Werk entstand, welches durch die Einheit des durchgeführten 
Planes imponirt, dem man es nicht im entferntesten anmerkt, wie viele daran mitgeholfen 
haben, — eine auch in der Literaturgeschichte gewiss seltene Erscheinung. Es bedurfte einiger 
Jahre der Vorbereitung, ehe Flacius unter grossen Schwierigkeiten und mit vielen Kosten,, 
ja, wie erzählt wii d, zum Theil auf gewaltsame Weise (culter Flacii) das Material zusammen- 
brjichte. Ausgesandte Gehülfen, besonders Marcus Wagner, durchsuchten die Bibliotheken 
in und ausser Deutschland nach Büchern, Handschriften und Urkunden. 

Es ist nicht ohne Interesse einen Blick in die Werkstatt dieser Gelehrten zu thun und 
auf ihre Theilung der Arbeit näher zu achten. Sie haben uns selbst darüber Folgendes be- 
richtet: Fünf Gubernatores standen dem Ganzen vor, welche die Arbeit beim Sammeln und 
Darstellen vertheilten, die ersten roheren Entwürfe, wie dann die Darstellung selbst ver- 
besserten und auch manches selbst verfassten. Einer von ihnen war der Kassenmeister, bei 
dem die Unterstützungen an Geld niedergelegt wurden , der den Arbeitern die Besoldung 
auszahlte und jedes Vierteljahr genaue Rechnung abzulegen hatte. Man hatte im Ganzen, 
zehn Arbeiter in drei Ordnungen. Sieben junge Gelehrte machten nach Vorschrift jena 



Anleitung emsigen Bienen gleich, Auszüge aus den vorzüglichsten Schrifcstellern ; zwei ältere, 
gelehrtere und urtheilsfähigere ordneten den so zusammengebrachten Stoff und übergaben 
ihn einigen der Leiter, ohne deren Beurtheilung niclits schriftlich verfasst wurde. Daun 
erst ging man an die Darstellung und wiederum wm'de jedes Kapitel von denselben durch- 
gelesen und nöthigenfalls die letzte Feile angelegt. Der zehnte endlich besorgte die Reinschrif-^" 

Unter dem Titel: , Ecciesiastica historia integram ecciesiae catholicae ideam complect' 
etc., congesta per aliquot studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica" erschienen nach 
nach dreizehn Folianten, die ersten dreizehn Jahrhunderte oder Centurien umfassend, 
denen das ganze Werk genannt wurde. Leider wurde dasselbe nicht vollendet: es w;' 
sehr mit dgm Wohl und Wehe seines Urhebers verknüpft , und dieser wurde , theils 
seiner vi/ ^"^eitigkeiten. theils durch Ungunst anderweitiger Verhältnisse, von ein 




.•ieben, bis er, lange vor Vollendung seines Werkes, im Elend sta" 
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wurde von verschiedenen Seiten eine Portsetzung verlangt, und es waren auch schon man- 
cherlei Vorarbeiten zu den folgenden Centurien vorhanden, wie z. B. zu der vierzehnten 
Auszüge aus den Werken des Johannes Euysbroek von Wigand und ein Auszug von „Dlu- 
gosz' Geschichte Polens" von einem Prediger Namens Johannes Arnold , gleichfalls au der 
Ulrichskirche zu Magdeburg, der auch sonst seine ermunternde Stimme laut für die Fort- 
setzung der Centurien, dieses decus Magdeburgense, wie er es mit Recht nennt, erhebt. Ja,, 
die sechszehnte Centurie war schon fast vollständig ausgearbeitet. Dennoch kam die Arbeit 
nicht mehr in Pluss und blieb endlich, so wie die später angefangenen deutschen Ueber- 
setzungen, ganz liegen, zumal sich das Interesse der Zeit bald einer anderen Seite, der Dog- 
matik, zuzuwenden anfing. 

Es ist von mehreren Seiten darauf hingewiesen worden, dass die Schwierigkeit bei der 
Abfassung dieses Werkes noch lange nicht in genügender Weise anerkannt worden ist. 
Wer aber den damaligen Stand der Geschichtsschreibung überhaupt, der kirchlichen ins- 
besondere kennt : wer da weiss , wie die Darstellung gewöhnlich nur das Aeusserliche in 
ziemlich dürftiger Weise gab, ohne Unterscheidung des Zweifelhaften und des Zuverlässigen, 
des Unbedeutenden und des Wichtigen, ohne Entwickelung des Zusammenhanges, ohne Ueber- 
blick und Sinn für die Erforschung der Ursachen und Folgen; wer dazu noch die ii :sseren 
Hindernisse ermisst, mit denen jene Männer zu kämpfen hatten : der wird staunen über ihre 
hohe Einsicht, über ihren unermüdlichen Fleiss und ihre gewaltige Arbeitskraft. Auf ähn- 
liche Weise allein dastehend unternahm Eusebius, der Vater der Kirchengeschichte, sein 
gro.s.ses Werk. Hören wir ihn, wie er im Bewusstsein dieser Schwierigkeit sich äussert. 
Er müsse, sagt er gleich im Eingange seines Werkes , um Nachsicht bitten und gestehen 
•dass es über seine Kräfte gehe, der Aufgabe, die er auf sich genommen, in einer vollkommen 
genügenden Weise zu entsprechen. Denn da er als der Erste an ein solches Unternehmen 
gehe, so wage er sich gleichsam auf einen einsamen und unbetretenen Weg. Er bitte zwar 
Gott zum Fühler und die Kraft des Herrn zu seiner Unterstützung zu haben, von Menschen 
aber, welche denselben Weg vor ihm gegangen wären, könne er nirgends auch nur nackte 
Spuren finden. — Was Eusebius sagt, das konnten die Centuriatoren in noch höherem Grade 
auf sich anwenden. Denn wenn jener gleich als der Allererste schrieb, so schrieb er doch 
mit allen Hülfsmitteln seiner Zeit, was von diesen durchaus nicht behauptet werden kann. 
Sie klagen daher auch öfters, dass sie das Ei§ erst durchbrechen müssten, und dass ihnen 
der Entwurf und die Form des AVerkes viel Arbeit schaffe. Hinter den Centuriatoren lag 
das Mittelalter, in Bezug auf sein geschichtliches Bewusstsein und seine geschichtlichen 
Leistungen eine armselige Zeit. Der Mangel an historischem Sinne ging damals so weit, 
dass man, wie wir an den Decretalien des falschen Isidor sehen, Gegenwart und Vergangen- 
heit geradezu zusammenwarf, imd das der Gegenwart Angehörende dann erst in seiner 
wahren geschichtlichen Bedeutung zu haben glaubte, wenn man ihm den Character einer 
Tradition aus der Vergangenheit gegeben hatte. Die Männer also, die nach einer 
^isolchen Zeit ein neues Gebäude der Kirchengeschichte errichten wollten, mussten sich den 
\an dazu selbst entwerfen, die frühere Zeit gab ihnen keinen an die Hand; Chroniken und 
anikartige Aufzeichnungen waren das Einzige , was sich vorfand. Man war aber so ge- 
it an derartige Darstellungen, dass die Centuriatoren glauben sich entschuldigen zu 
isen , weil sie einen andern Weg eingeschlagen hätten. Sodann war es schwer , die 
üen zugänglich zu machen, schwer, sie richtig zu benutzen. Wohl standen ihnen deren 
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melirere zu Gebote, obgleich ihr Wtinscli gemss auch liierin Aveiter ging: aber war mit der- 
Quelle, die sich ihnen crschloss, auch zugleich das Kriterium für ihre Brauchbarkeit ge- 
geben? „Die Bücher aus der nachapostolischen Zeit", klagten sie, „mögen rein und un- 
versehrt sein, uns aber tliesst viel getrübtes Wasser aus unsern Quellen zu." Neben solchen 
Scliwierigk -iten scheint es jedoch noch Hemmnisse und Verlegenheiten anderer Art gegeben 
zu haben. Die CHnturiatoren deuten darauf hin, wenn sie sagen, sie hätten sich entschlossen 
das Werk nun anzufangen und wollten es ohne Unterstützung, da nur wenige Gönner bei- 
gesteuert hätten, beginnen. Die Sitten der (Jrossen, so klagen sie weiter, seien ja der Art 
dass sie auf Hunde, Jagd, Gelage, Schmausei'eien , Anzüge, Spiei und andere Leichtfertig- 
keiten alles verwendeten, für Unterstützung eines solchen Werkes aber dürrer wie Bims- 
stein wären. — Es müssen also auch wohl die äusseren Mittel nicht eben i-eichl'cli vorhan- 
den gewesen sein. Selbst nach Herausgabe der ers:en Hände, scheint es, war der Absatz, 
nicht ein solcher , dass er den Fleiss der Verfasser belohnt iiätte. Doch wurden dieselben 
hierdurch nicht abgehalten, rüstig und unverdrossen weiter zu arbeiten. 

Vergleicht man allerdings hiermit die Art und Weise, wie der Gegner der Genturiatoren, 
Casar Baronius. belohnt worden ist , als er im Aufti'age der katholischen Kirche, mit allen 
l.terarischen Schätzen der Bibliotheken und des päpstlichen Archivs au-gestattet , seine An- 
nähen zur Wideidegung der Centurien geschrieben hatte, wie ihn der Purpur seiner Kirche, 
jii beinahe die dreifaclie Krone lohnte: so muss man sagen, dass es wahrhaftig nicht die 
Aussicht auf lockenden irdischen Gewinn, noch äussere Eiire gewesen sein kann, welche die 
Centuriatoi'en antrieb, sondern allein die Absicht, dem Koichc Gottes und der evangelischen 
Kircho einen Dienst zu erweisen. 

Und dieser Dienst war in der That ein grosser. Zunächst bestand derselbe in der 
Schöpfung des so bedeutenden Werkes selbst, womit sie der evangelischen Kii'che ein Ge- 
schenk machten. Je genauer niiin dasselbe kennt und es mit den früheren Leistungen auf 
dem Gebiete der lürchengescliichte vergleicht, um so mehr kann. man sich von der W^ahr- 
lieit- der Behauptung überzeugen, dass mit diesem Werke erst der Kirche das wahrhaft ge- 
schichtliche Bewusstsein über ihre ganze Vergangenheit auigegängen ist. ,,Es giobt kein 
kirchenhistorisches Werk", sagt Christian Baur, ,,das mit einem so klaren Bewusstsein 
der Aufgabe, welche überhaupt die Kirchengeschichte zu lösen iiat, und nach einem so be- 
stimmten, methodisch entwoifenen Plane begonnen, und so weit es zu Stande kam. durch- 
g.ifülirt worden wäre Es ist nicht blos die so grosse materielle Bereicherung, Avelche der 
Lihalt der Kirchengeschichte durch die Erforschung so vieler, zum Theil erst jetzt eröffneter 
Q eilen erhalten hat, es ist nicht blos die Sorg'iilt und Genauigkeit, mit welclier die ver- 
si-hiedenou Seiten des chi'istlichen Lobens untersucht und dargestellt wordi>n sind, was dem 
AYerke seinen grossen Vo zng giebt, das ist vor allen die dem Ganzen zu Grunde liegende 
Lli", drr umfas.sende Begulf der Kirchen-eschichte , von welchem es ausgeht, wodurch es 
l'lp iclie iniclil;." Die Verias.jei- selijst erklären sich hierüber in der Vorrede und führen 
i'olgeiiiles an: 

..Man könnte b'lan;di;'n, dass wir, die wir unternommen haben nach dem Eusebii 
ein" Kirchengosc'iichto zu sdireibün, nocli eine Ilias nach Homer liiclitei wollten, 
näh ;r''r Be rachlung lU'r Dingo ist es jedoch nicht so. In vielen Kirchenhi.storikern 
sogar im Eusebius kam man nicht imnvi- mit dem geliörigen Nutze:! le.-on, denn es 
B. nichts über die Lehre gesagt, de dojb das Herz der Kircl e ist; j i jene sehe' 



die Lelireii iiiciit einmal riclilijj verstanden zu liaben. Sie bericliten ancli über die Sti'eit- 
frai,'eii der Kirclie nicht, jxenau, und über die Häresien gehen sie kalt nnd gleichgültig^ hin- 
weg Wenig nur tin let man bei ihnen über die Veränderungen der kirchliciien liebräuche 
lind Avnruin etwas eingesetzt oder abgeschafl't sei: auch wie die Kirche regiert worden ist 
kann mau nicht klar erkennen, üeberhiiupt reden sie mehi' von Personen, d>'nn nur diese, 
besclireiben oder loben sie; sie erzählen viel über die Wunder, abei' untersuchen niciit, ob 
dieselben mit der AValirheit übere nstimmen. Endlich bringen sie ziemlich weit auseinander 
liegende Dinge zusammen und verwirren so das Ganze.-' 

Die Gentiiriutoren we.llen zwar den Kuhm des Kuscbius durchaus nicht verkleinerji, aber 
sie sprechen do{'h hier redit deutlich aus, warum sie auf seinen Grundlagen und mit seinen 
Grundsä zen niclit weiter arhcilen können. Freilich so ganz Mai ihm sich losreissen, so 
ganz alles negiieii, was j"ner gescliali'en liatte, das wolüen und konnten sie nicht Und so 
werden aucli wir üflers Veranlassung nolimen, auf so nianc-heii Berührungspunkt mit l'iu ebius 
aufmerksam zu maelien, den sie bewusst oder unliewusst iiaben. 

Einen noch viel gros eien Dienst lial)en sie der eviingelischen Kin-lu^ damit erwiesen, 
das-; ^ie in ihrem Werlte den lie\eis lie'erten, dass dieselb'^ nicht erst seit einigen Deceu- 
nien, siaidern ^eit den 'i'aua'U de.' Apostel ihr Beitehen lialje. Sie haben ijezeigt, ilass die 
als neu und unerliört veiru'leiieu Lehren der liefornuitdrei! sicii in den gesamniten Aussprüchen 
d'U- yvös.^te;! Kirchenl'^hrei'. di'r frömmsten Bekenner, der e.li'uchtetsien Gluiibonsheldea aller 
.Taliriiuiid''r(e wiedi.'r!Tuid mi. Sie i)i-a(;hti'n den hi-torisciien Beweis bei. ■las-; es iiekenner 
de.- evangelischen Wahrheit immei-dar gege'nen habe; denn wie Gott zu des lOlias Zeiten 
70(i() übrig ge:assen, die ihre Küiee v^r dem Bi.al nicht beugte i und Avie diese da; wahre 
Is a^l ausmachle:i. nicht j.'ue gros e "blasse des Volkes sammt seinen I\o:ii;-en i.iid l'rii'sterii, 
welch;' den fal.-chen tiittzen liuldigteu : also haije es auch unter den (l'hi iste;i zu a'le;i Zeiten 
Zeuge:! der \\'ahi-heit gegelien. die sich den liTtli'-mei-n inirl \'erderbnissen. zu "(dcli 'u sich 
die Masse des \'olkos fortnds.-^en liess, wideixi-fz;. und su da^ gOtlliche ! e:ier \i>v dem \ir- 
liKclie:: bewalirl. hätten, bis 0:i dn.rcli die lieiViru;;; . ti,.-.i wii-.lei- zur liidl -n Fiannnc ;i;;g.;facht 
Avura.'n se.. Si y.ogi.-n sie das o.jhweru des (ji:l.ii:. iTir lii.; Waiii'ln.'iten de;- e'iaiigL'lischen 
Kirche. 

Wer alic für einen kilmpft, mnss auch wider einea kämpfen. \Vies (ii(.' e\ a;;gi'lische 
Kirche zuerst nach, dass das AVe-en un-l die Wiihrlieit der von Christo geM.ifti'tei) Fii'che 
auf ihrer Seite M-i. si"» \\-urd.,; sie in der \ve!te!-('-.; Ijeweisfiilirung natürlieli auc:i Ae'ranlasst zu 
zeij-e:i, dass alii.' die Formen und Figensclird'.eii die da-. Wi'---eii der katliolisclsr:! lürclie 
ceü^lituii'len, Jiiciil. die i-iclitigeu ;e'en. l'mgekehi-i. jeiuehr da; rmvahi-i' in d.e.- Fr-cheimiiig 
der k.UholiscIie.i Kirclie ]iachge\vii";en v,-i:r!". uui so mehr musste ilainii ;:::':; irlie Licht 
treten, -^^-ie die evauge ische Kircii;'. il'e ;ilie-; jne s niciit in sicli tru.g. ili:- w;ilii-e Ivirche 
sei. So we:;.liselten Del'ensive umt OiilMisivi; si-lii'.e'l mit eina-nli'r. und sciion die l^eiie,-);;, stören 
sehen w-ir muthig und streitbar /u jeder Zelt (iii-e;. Iür:ii;ei' riii; K'raft n.nd Nar]idi-;:cl: führen. 
Afs dire taiiferen H<d er liaben sich itie \'i ri,!--' i- d'-v C ■ >■ \iv\i-.^ lie-,-.-r;!irt: f;i-;t nni- :;::-.;'i-iffs- 
we. e .-i^hen wir .'-ie iiicr vonkhr.-n. 

Hatte dei- ('a';!lo:tis iJ-^ehr d;irgeth;in, wie von. ;\-if,;ng an e- Ze-iire-; (ie;- Waiirheit 
jjal). so wie-eu di - Küi in: "i;- / ■' -ii-iilicii nacli. da';s di-' h.ith disclie fürcli • (ii:'se \y.i'irheit 
tiidi tili- ;-iei; 1 i' ■ '.: . -; j ■ ■ : . Wi"' I . ;:1 auf den auch i ■ il;.':: d:!:!kelsteu 

Zeit".! i.M-li f r L:i;;i Li:.-;.'u .. l\\..[.-Ki der : r>.tU;-'.:e:; V,' ! ;•.', l;:;;,- SO Kacht;"; i.i ■ ('. ..'iirien 



auf das Dunkel selbst aufmerksam. Jenes war der directe Beweis, hier wurde er indirecfc 
beigebracht. Die auf die Tradition gestützte Mache der katholischen Kirche erlitt hierdurch 
einen starken Stoss, und darin liegt zum grossen Theil die Stärke und Bedeutung der 
Centurien. 

Natürlich musste sich dieser Kampf hauptsächlich gegen die Spitze und gewissermassen 
gegen den Repräsentanten der katholischen Kirche wenden, in dem man so zu sagen alles 
verkörpert sah, was an der Idee der Kirche Unwahres erscheint. Und so ist auch der Kampf 
gegen Pabst und Pabstthum dasjenige, was die Geister am meisten bewegt; der Kampf 
gegen alles, was nur an den Pabst erinnert, zieht sich wie ein rother Faden von der ersten 
bis zur letzten Seite hindurch. 

Den Pabst als den Antichristen und als Diener des Fürsten der Finsterniss darzustellen, 
und nachzuweisen, wie dessen Eeich immer mehr zugenommen habe, dieser Gedanke giebt 
ihrem Werke nicht nur eine gewisse Continnität, die man sonst oft vermisst, sondern bewirkt 
sogar, dass eine künstlerische Einheit und Abrundung nicht ganz fehlt, wenn dieselbe auch 
mehr auf zufällige denn auf beabsichtigte Weise erreicht wird. Das Pabstthum, wie es duixh 
Anmassung der weltlichen Herrschaft von Stufe zu Stufe aufwärts stieg, bis es zu der Macht 
geworden war, die allen Reichen der Welt Gesetze gab; dann aber, wie es auf dem Gipfel 
des Hochmuths vmd der Tyrannei angekommen, jählings gestürzt wurde und von Gott seine 
verdiente Strafe empfing, indem derjenige, welcher diese Macht am weitesten ausdehnen 
wollte, Bonifazius VIII, auch am tiefsten gedemüthigt wurde: das ist im allgemeinen der 
Grundgedanke über die Entwicklung des Pabstthums, soweit er in den Centurien zur Dar- 
stellung gelangt. Der zufällige und durch ungünstige Verhältnisse herbeigeführte mierwünschte 
Abschluss derselben mit der dreizehnten Centnrie mit dem Pabst Bonifazius VIII kann dem- 
nach, was die Abrundung des Werkes anbetrifft, eher als etwas Förderndes, denn Störendes 
empfunden werden. 

Die Nothwendigkeit einer solchen Kirchengeschichte für die evangelische Kirche tritt 
durch die bereits angeführten Gesichtspunkte evident zu Tage ; auch die Verfasser waren von 
derselben im höchsten Grade überzeugt. Um so auffälliger ist es, dass dieselben sich so 
viel Mühe gaben den Nutzen ihrer Kirchengeschichte darzuthun. Sie erinnern uns damit 
au die Kircheuhistoriker der rationalistischen Periode, die oft eine mehrere Seiten lange 
VoiTede über den Nutzen der Kirchengeschichte zur Empfehlung ihres Studiums voran- 
schickten. Unser Werk führt folgende Punkte an : 

1) Die Kirchengeschichte macht die Ideen der Kirche anschaulich, so dass man dieselben 
gleichsam wie in einem Gemälde deutlich betrachten kann. 2) Sie zeigt die ununterbrochene 
Gemeinschaft aller, die zur Kirche gehören, aber sie zeigt auch 3) das Wachsthum der Irr- 
thümer und gewährt 4) eine richtige Norm für die Beurtheilung der Häresien. 5) Die 
Kirchengeschichte stellt die Art und Weise der göttlichen Regierung der Kirche vor Augen. 
6) Vor allen Dingen zeigt sie die Kennzeichen der wahren Kirche. 7) Sie beschreibt also 
auch die Kennzeichen der falschen Kirche. 8) Eine solche Kirchengeschichte verherrlicht 
Gottes Macht, welche dann und wann vorzügliche Männer und Helden erweckt. 9) Führt 
sie die Beispiele solcher Männer vor, welche den Kampf mit dem Verderben der Welt nicht 
.scheuten. 10) Sie berichtet von der Strafe, welche Irrlehrer getroffen und zeigt, dass eine 
Gemeinschaft der wahren und falschen Kirche nie gewesen sei, noch je sein werde. 11) Sie 
zeigt, dass auch den grössten Männern Schwachheiten (naevi) angeklebt haben. 12) Die 
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Kirch engeschichte wirft ein helles Licht auf die Weissagungen früherer Zeiten, besonders 
auf die Qifenbarung Johannis. 13) Sie erleichtert das Verständniss der Schriften der Väter . 
kurz, sie ist 14) ein wahres Füllhorn aller Dinge und Angelegenheiten, welche die Kirche 
betreffen, woraus ein Jeder die Kenntnisse, welche er sucht, schöpfen kann. Um nun diesen 
Ausführungen gewissermassen den richtigen Nachdruck zu geben fügen sie hinzu: Wer jetzt 
noch den Nut?en der Kirchengeschichte für gering und unbedeutend hält, der ist entweder 
ohne Gottesfurcht oder hat keinen Verstand. 

Wir wenden uns nun den Qenturien näher zu. Aeusserlich betrachtet sind sie recht 
voluminös und doch meinen die bescheidenen Verfasser, sie seien mehr ein Abriss der Kirchen- 
geschichte, als eine vollkommen in allen Theilen ausgeführte Beschreibung. Jede Haupt- 
abtheilung oder Centurie fasst einen Zeitraum von hundert Jahren zusammen und 
betrachtet die wichtigsten Erscheinungen und Veränderungen in demselben. Die Centuriatoren 
geben als Grund dieser Eintheilung an, dass im Verlaufe so vieler Jahre sich gewöhnlich sehr 
grosse Veränderungen zutrügen. Die frühere Kirchengeschichte, in der Form von Chroniken 
geschrieben, stellte sich die Aufgabe den ganzen Inhalt des Geschehenen summarisch wieder- 
zugeben. Dass bei solcher Art der Beschreibung der verschiedenartigste Inhalt in ein und 
denselben Kähmen zusammen gedrängt wird, ist ja klar, und ebenso klar ist, dass dabei der 
Leser ein anschauliches Bild von der Entwicklung des Cliristenthums nach seinen einzelneu 
Seiten hin nicht erhält. Es war daher ein grosser Fortschritt, wenn -von vorn herein 
bestimmte Abschnitte begrenzt und in diesen wieder die verschiedenen Formen des christlichen 
Lebens einzeln und für sich, natürlich nach dem Faden der zeitlichen Aufeinanderfolge, 
betrachtet wurden. So kam das Zusammengehörige zu einander und das eine diente dazu 
das andere zu erläutern oder zu ergänzen. 

Und doch müssen wir sagen, wie mechanisch ist eine solche Eintheilung, die sich im 
Grunde doch nur von der äusseren Zeitangabe bestimmen lässt und nicht von der in der 
Zeit sich entfaltenden und ihren einzelnen Momenten nach zur Erscheinung kommenden Idee ! 
Als ob die Weltgeschichte in immer gleicher Weise, mit immer gleich bedeutendem Inhalte, 
in ewig gleichem Tempo sich abwickelte! Natüilich ist ein Jahrhundert eine so lange Zeit, 
dass die Centuriatoren schon Eecht behalten werden, wenn sie sagen, dass in seinem Verlaufe 
sich gewöhnlich sehr grosse Veränderungen zutragen, und doch — als ob es nicht Jahrzehnte 
gäbe, in denen die Geschichte mehr arbeitet, als in Jahrhunderten! Man vergleiche nur 
das zehnte Jahrhundert, das saeculum obscurum, wo in den Leistungen der theologischen 
Wissenschaft meist nur ti-aurige Oede zu finden ist, mit den Jahrhunderten, in welchen ein 
Gregor VII. oder ein Innocenz III. ihre weltbewegenden Gedanken im Kampfe mit der staatlichen 
Macht zur Anerkennung und Durchführung zu bringen sich bemühen ! Dass sogar ein 
Jahrhundert nach einer Seite hin nicht eben reich an erwähnenswertheu Ereignissen zu sein 
braucht, das haben die Centuriatoren stillschweigend zugestanden, als sie über die wichtigen 
Männer des saeculum obscunim berichtend, hinzufügen : Weil dieses Jahrhundert so arm an 
bedeutenden Lehrern ist, nehmen wir gleich noch etliche aus dem folgenden hinzu. Auch 
an dem recht verschieden ausfallenden äusseren Umfange der Centurien hätten die Verfasser 
das erkennen können. 

Wie viel grösseren Werth hat die jetzige Eintheilung! Man fasst nämlich jetzt 
diejenigen Zeiträume zusammen, in denen eine bestimmte Idee, ein bestimmtes Streben in 
den Vordergrund tritt, welche dieser Periode einen besonderen Charakter, eine eigene Physiogno- 



mie verleihen. Es lieiljen sich bald bestimmte Zeitperiorlen heraus. Am meisten springt der 
Unterschied in die Augen zwischen der Zeit vor der Keformation und der Zeit nach derselben. 
' Auf der einen Seite steht die einige, auf der anderen die in sich gespaltene Kirche. Während 
die Kirche der ersten Periode ihren Schwerpunkt mehr darauf legt alle ihre Momente in der 
äusseren Welt zur Darstellung zu bringen, streift die jirotestantische Kirche eben alles 
Aeusserliche ab und findet ihr Prineip im Innern, in dem Pewusstsein der Kechtlertigung 
■durch den Glauben. Aus jener ersten Periode heben sich wieder zwei bestimmte Bestrebungen 
heraus, deren erste auf die Entwicklung und Festsetzung des Dogma ausgeht, wohingegen 
die zweite, welche das ganze Mittelalter bis zur Keformation umfassfc, vorzugsweise die Aus- 
bildung der Hierarchie anstrebt. Dazwischen steht dei- eh. würdige Pabst Gregor, gleichwie 
ein kirchlicher .lanus nach beiden Seiten blickend. In der Zeit bis Gregor scliliesst Constantin 
die Epoche ab, in welcher das Christenthum mit dem Staate um seine Existenz kämpft. 
Bei dieser Eintheilung hebt sich das Charakteristische jedes Abschnittes deutlich hervor. 

Was nun die E i n t b e i 1 u n g i n n i- r h a 1 b der C e n t u r i e n betrifft, so behandelten, 
wie schon erwähnt, die Verfasser die Kirchengeschichte nach den Avesentlichsten Formen und 
Ei'scheinungen des christlichen Lebens. Im ersten Capitel wird Charakter und Inhalt 
der Geschichte eines jeden Jahrhunderts im Allgemeinen angeführt und hierauf im zweiten 
eine Uebersicht über den Umfang der cliristlichen Kirche und die Ausbreitung * des Christen- 
thums gegeben, woran sich im dritten die weitere Beschreibung der äusseren Lage der 
Kirche, jenachdem sie entweder Verfolgungen zu erdulden hatte oder in Ruhe und Frieden 
lebte, anschliesst. Ein besonders wichtiges Capitel ist das darauf folgende vierte, in 
welchem der jedesmalige Lehrbegriff nacii der Folge der einzelnen Artikel so genau als 
möglich analysirt und dargelegt wird. Das fü nfte Capitel handelt sodann von den Häresien 
und Irrthümern, durch welche die reine Lidire entstellt wurde, das sechste von den Cere- 
monien oder Gebräuchen, das siebente von der Verfassung und Regierung der Kirche, wobei 
besonders die Vereinigung der einzelnen Kirchen zur Einheit eines Ganzen, das Verbältniss 
der Kirche zum Staat und die Frage über den Primat der römischen Kirche erörtert wird, 
das achte von den Schismen und minder bedeutenden Streitigkeiten, das neunte von den 
Coucilien, das zehnte von dem Leben und den persönlichen Verhältnissen der Bischöfe und 
Kirchenlehrer, das elfte von den Häretikern, das zwölfte von den Märtyrern, das drei- 
zehnte von den Wundern und Prodigien, das vierzehnte von den auswärtigen und 
politischen Verhältnissen der Juden, worauf zum Schliiss in den beiden letzten Capiteln 
auch noch die wichtigsten Veränderungen auf dem Gebiete der nicht christlichen Religionen 
und der politischen Geschichte aufgeführt werden. 

Bei Zugrundelegung eines solchen Planes konnte den Centuriatoren nicht leicht etwas 
Wesentliches entgehen, derselbe ist so weit angelegt, dass wohl Alles, was zur Kirche und 
ihrer Geschichte nur in einiger Beziehung steht, in den Kreis der Betrachtung mit hinein 
gezogen werden musste. Ja, man könnte eher fragen, ob derselbe nicht etwas zu umfang- 
reich wäre. 

Um zu erkennen, dass hiermit die wesentlichsten Principien der Eintheilung gefunden 
sind, welche auch bei der jetzigen weit fortgeschrittenen historischen Kunst noch Geltung 
haben, braucht man nur einen vergleichenden Blick auf unsere gegenwärtigen Bearbeitungen 
der Kirchengeschichte zu werfen. Als die wesentlichsten Formen nämlich, in denen die 
christliche Kirche in die Erscheinung tritt und darzustellen ist, erkennt man jetzt mit 



Recht an: Die Gründung und Ausbreitung des Chri stenthums, das Dogma, die 
Formen des christlichen Lebens und des Cultus und endlich die Kirchenverfassun g. 

Das erste Moment, die Gründung und Ausbreitung des Christenthums setzen 
auch die Centurialoren im zweiten Capitel voran; es muss sich ja vor allem in der Welt 
festgesetzt haben, ehe es sich weiter entfalten und seine Wirkung ausüben kann. Als zweites 
Moment pflegt man allgemein das Dogma zu setzen, das, was die bestimmte, dogmatisch 
fixirte Form des religiösen Bewusstseins ist und die eigentliche Substanz der Kirche ausmacht. 
In üebereinstimmung damit lassen auch jetzt die Centuriatoren das Capitel von der Lehre 
der Kirche folgen und sie zeigen es nicht nur durch die Länge der Betriichtung, für wie 
wichtig sie dasselbe halten, sondern sprechen es auch zu wiederholten Malen mit besonderer 
Betonung aus, dass sie die Lehre für den Mittelpunkt der Kirche erachten. Wenn nun 
hierauf die Neuen als drittes wesentliches Moment eine Beschreibung des christlichen 
Lebens und der christlichen Sitten folgen lassen, so entspricht das ziemlich genau dem 
sechsten Capitel jener alten Kirchengeschichte, welches von den Ceremonien und Gebräuchen 
der Kirche handelt, in welchem die Geschichte des Mönchsthumes nur eine ünterabtheiluug 
bildet. Da nun die Centurien an siebenter Stelle auch ein besonders langes Capitel über 
die Verfassung und Eegieruug der Kirche haben, welches die moderne Kirchengeschichte in 
dem Abschnitte über die Hierarchie zusammenfasst, so folgt daraus, wie nicht nur das 
Wesentlichste der jetzigen Eintheilung von den Verfassern der ersten protestantischen Kirchen- 
geschichte bereits klar erkannt worden ist, sondern wie sie auch im Allgemeinen schon die 
Eeihenfolge aufgestellt haben, die jetzt noch beobachtet wird. 

Freilich hält es ja nicht schwer zu erkennen, wie manches in dieser Eintheilung uotli- 
wendig zu Wiederholungen führen musste, dass z. B. in einem Capitel von den Häresien, 
in dem andern von den Häretikern gesprochen wird: dass hier von den Märtyrern, dort von 
den Verfolgungen die Kede ist; Wiederholungen, welche durch uuzweckmässige Vertheilung 
des Stoffes noch vermehrt werden. Man findet z. B. die Streitigkeiten einiger Päbste mit 
den deutschen Kaisern sowohl in dem Capitel von den Bischöfen als auch im letzten Capitel 
von den politischen Veränderungen ; ja, es kommt sogar einmal vor, dass die Geschichte 
eines Pabstes viermal erzählt wird, einmal in der Vorrede und sodann im neunten, zehnten 
und letzten Capitel. Ein andermal sehen sie sich bei Capitel 1 1 gonöthigt zu erklären, sie 
hätten von den Häretikern nichts mehr zu erzählen, da alles bereits im Capitel von den 
Häresien gesagt wäre. - *• , 

Es kami auch nicht fehlen, dass hierbei Zusammengehöriges zerrissen und so der Ein- 
druck geschwächt wird, welchen die Schilderung einer Persönlichkeit oder eines Ereignisses 
sonst in dem Leser zurück lassen würde. Zudem ist anzrmehmen, dass bei Wegfall des 
polemischen Standpunktes auch in der Eintheilung einzelnes noch anders und besser aufge.stellt 
worden wäre. 

Innerhalb der einzelnen Abtheilungen wird nun Alles nacli der Zeitfolge angeordnet, 
wobei die Eegierungszeit der Kaiser, sei es der ost- und weströmischen, oder sei es der ost- 
römischen und der deutscheu, für die Bildung der verschiedenen kleineren Abschnitte mass- 
gebend ist. 

Gehen wir nun genauer auf den Standpunkt dieser Kirchenhistoriker ein, so werden 
wir bald sehen, dass es genau die Anschauungsweise der alten protestantischen Kirche ist, 
die hier vertreten wird. Ja, man kann noch weiter gehen und sagen, dass diese von dem 
i;. r. 2 
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Lieblingsschüler Luthers entworfene Kirchengeschichte so sehr in dessen eigenem Geiste ver- 
fasst ist, dass er selbst der Hauptsache und inneren Richtung nach kaum eine andere würde- 
geschrieben haben. 

Die Lehre (doctrina), welche das vierte Capitel ausführlich behandelt, findet bei den 
Centuriatoren wie bei Luther ihre Stellung obenan. Um dieselbe concentrirt sich gewisser- 
massen alles, besonders die Opposition gegen die römische Kirche. Es liegt aber auch ganz 
in dem Gange, welchen die Reformation genommen, vorgezeichnet, dass sie die Lehre voran- 
stellen musste. War denn nicht auch Luther zuerst zu einem Widerstande dadurch gedrängt 
worden, dass sich sein frommes deutsches Gewissen gegen die Lehren und Satzungen der 
römischen Kirche sträubte, ohne dass er zunächst an eine Lossagung von des Pabstes Autorität 
dachte? Erst als er später einsah, dass eins mit dem anderen aufs engste zusammenhinge, 
dass, wer die Lehre der römischHU Kirche bekämpfe, auch den Pabst angreifen müsse, wurde 
er zu dem Bruche mit beiden getrieben. Gemäss dieser historischen Entwicklung der 
Reformation und Opposition gegen das römische Wesen musste das Dogma auch bei den 
Centurien in den \'ordergrund treten. Es ist demgemäss nur consequent, wenn bei den 
Centuriatoren eine stete Verdunklung der Lehre (oder bestimmter, der Lehre von der Recht- 
fertigung) in letzter Reihe an allem Unheil schuld ist und wenn namentlich die grosse 
Ausbreitung des Klosterwesens daraus erklärt wird. Mit gleichem Rechte hätten sie noch 
einen Schritt weiter gehen und auch das Pabstthum selbst daraus ableiten können. 

Es lässt sich denken, dass auf diejenigen, welche das Dogma beeinträchtigen, das grösste 
Odium fällt, und demnach besonders die Häretiker als die offenen Feinde der wahren 
Lehre und des Teufels Diener, aber auch der Pabst sammt den Bischöfen in dem Grade 
bekämpft werden, als sie an der Verfinsterung der Lehre Schuld sind. So z. B , Männer wie 
Arius und Pelagius müssen sich die härteste Behandlungsweise gefallen lassen. Man braucht 
nur die Beschreibung der Persönlichkeit des Ersteren gelesen zu haben um zu fühlen, dass 
maa es hier mit Streitern zu thun hat, die recht persönlich und leidenschaftlich werden 
köünen. Man kann aber sogleich zu ihrer Entschuldigung hinzufügen, dass es im ganzen 
Mittelalter kaum einen Streit von dieser Bedeutung giebt, der sich nur streng sachlich 
gehalten hätte. 

Es ist auffallend, dass die Centuriatoren ihre Strenge gegen die Häretiker auch auf 
die Pratricellen, Waldenser und Albigenser ausdehnen, Secten, die ihrer Richtung nach der 
evangelischen Kirche doch so nahe stehen und deren Existenz und Geschichte das Zeugniss 
für die Wahrheit der evangelischen Lehre hätte bedeutend verstärken können. Es unterliegt 
aber keinem Zweifel, dass sie hier ohne Prüfung Quellen gefolgt sind, die ihre Entstehung 
im Schoosse der katholischen Kirche gehabt und demnach nur Nachtheiliges und' Verabscheu- 
ungswerthes von allen Ketzern berichten konnten. — 

Pran-t man , wonach die Lehrmeinungen zu beurtheilen seien , so wird mit Recht das 
Wort Gottes als Norm hingestellt und die Auwendung hiervon bei Kritisirung der 
Kirchenlehrer in ausgedehntester Weise gemacht. Doch ist es nicht allein die Schrift, 
sondern auch die lutherische Dogmatik, welche sie als Maassstab für die Reinheit der zu 
bourtheilenden Lehrsätze anlegen: und wie sie selbst in den Lehren Christi und der Apostel 
alle ihre Dogmen wiederfinden wollen, so legen sie bei der Behandlung der Lehren jedes 
Jahrhunderts die loci der lutherischen Dogmatik zu Grunde , als ob die Ausbildung der 
Dogmen nicht ebenso der Geschichte angehörte, wie z. B. die der hierarchischen Institutionen. 
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Es lässt sich leicht einsehen, dass die Centuriatoren , die hei den Kirchenlehrern nach den 
Fundamentalartikeln der evangelischen Lehre suchen, dieselben in um so geringerem Grade 
finden werden, je weiter sich die Kirche von der Zeit ihres Ursprungs entfernt, da der 
ganze Zug der Kirche darauf gerichtet war, alles in's Aeusserliche und Sinnliche herab- 
zuziehn; was natürlich auch von der Ausbildung der kirchlichen Lehrsätze gilt. So wird 
es denn* nach der Darstellung der Centuriatoren von Jahrhundert zu Jahrhundert in der 
Kirche dunkler. Einen besonders grossen Portschritt macht das Reich der Finsterniss im 
sechsten Jahrhunderte, welches von den früheren durch eine grosse Kluft geschieden ist, 
doch hauptsächlich im siebenten Jahrhunderte artet Alles in's Schlechte aus. Wenn nun 
aber, wie gesagt, die Centuriatoren ihren eigenen Maassstab an die berühmten Kirchenlehrer 
legten, die doch auch von ihrer Zeit sich nicht ganz frei macheu konnten, so fand sich be- 
gieiflicher Weise fast keiner, dessen Lehre sich in allen Punkten mit denen der Reforma- 
toren gedeckt hätte. Sollten sie nun gleich auf die Seite der Ketzer geworfen werden, weil 
sie in einem oder dem anderen Punkte anders lehrten? Das erschien den Centuriatoren 
bedenklich hart, und darum erfanden sie ein Mittelglied, welches sie dazwischen schoben. 
,,Wir sehen, sagen sie, dass auch den bedeutendsten Kirchenlehrern Flecken (naevi) an- 
hängen, die zwar ihre ßechtgläubigkeit nicht aufheben, aber doch einen trübenden Schatten 
auf sie werfen." Man sieht, wie wenig consequent das ist, denn Hess man einmal Abwei- 
chungen von der Kircheulehre passiren, so ist nicht leicht darzuthun, warum das eine 
Ketzerei , das andere nur ein Flecken genannt werden soll. Offenbar hatten sie vor dem 
Ansehen der grossen Kirchenlehrer zu viel Respect, als dass sie gewagt hätten, sie mit den 
Ketzern auf eine Stufe zu stellen. 

Woher kam denn nun aber die Ketzerei und die Flecken, woher überhaupt die Ver- 
dunkelung der Lehre? Es ist den Centuriatoren durchaus kein Geheimniss, dass dies das 
Werk des Teufels ist, der darin eine der wichtigsten Handhaben besitzt, der Kirche 
Gottes zu schaden, üeberall tritt er als Widersacher auf, überall kommt er, um After- 
weizen zwischen den guten Weizen zu säen. Was nur irgend der Kirche und ihrer Ent- 
wickelung im W ege zu stehen scheint : Ketzerei, Mönchsthum, Heiligenverehrung, Reliquieu- 
kram, Eheverbote, Verfolgungen u. s. w., alles ist vom Teufel angestiftet, um seine Zwecke 
zu erreichen. Allerwärts blickt die manichäische Ansicht durch, dass sich Gottes Reich 
und das des Satans in einem fortwährenden Kampfe befinde, indem der Teufel bald hier, 
bald da, durch List oder Gewalt das Reich Gottes zu erdrücken trachte, aber dmxh die 
Macht Gottes immer wieder zurück gedrängt werde. Schon die Vorrede zu dem ganzen 
Werke beginnt mit der Klage über die unheilvolle Verdunkelung , welche die wahre Lehre 
durch den Teufel erleide. Damit habe^ dieser Feind des Menschengeschlechtes nichts anderes be- 
z weckt, als den armen Menschen, seinem Hass und seiner Wuth gemäss, zuerst die hinim- 
lischeu Wahrheiten zu entziehen und ihnen dann zur Lästerung Gottes und ihrem eigenen 
Verderben schreckliche Irrthümer einzuflössen. Um nun solches Beginnen zu nichte zu 
machen und das Licht der Wahrheit wenigstens unter einigen Menschen zu bewahren und 
um nicht zuzulassen, dass alle gleichsam wie in einem Meere von Lügen, Täuschungen und 
Irrthümern ertränken, hat Gott es gewollt, dass die Geschichte der Kirche geschrieben würde. 
Im zweiten Jahrhunderte sind es besonders die Gnostiker mit ihren Ketzereien, durch welclie 
der Teufel die Kirche zu schädigen sucht. „Auch in dieser Sache ist des Teufels Wuth 
sichtbar, der zuerst die Kirche beflecken und besudeln und dann von Grund aus zerstören 

2» 
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wollte. Denn wie gute und treffliche Kirchenlehrer Gaben Gottes sind, so sind andrerseits; 
die Ketzer des Teufels Werkzeuge und schreckliche Ungeheuer." Der Kampf wogt also zwi-^ 
sehen Gottes und des Teufels Eeich hin und her, zu einer Kuhe kommt es nicht und es 
scheint das der gewöhnliche Gang der Geschichte zu sein : Die göttliche Wahrheit ist kaum 
den Menschen in einer neuen Offenbarung erschienen, als auch der Teufel Anstrengungen 
macht, dies Gebiet für sich zu erobern. Und wie zu Christi Zeit, so war es auch zu der 
Luthers. Gleich nach dem Tode dieses deutschen Propheten griffen wieder irrige Meinungen 
um sich und machten die doppelte Wachsamkeit und Anstrengung aller frommen Diener 
des Evangeliums iiöthig Die Wirksamkeit des Obersten aller bösen Geister ist, wie man 
deutlich erkennt, nicht nur so gedacht, dass er gewisse Institutionen und Kräfte und Indi- 
viduen in seinen Dienst hinüberzieht; nein, er dringt in Verstand und Herz auch der guten 
Menschen, der Werkzeuge Gottes, ein, und ohne dass sie's ahnen, leitet er ihi'e Gedanken- 
zum Irrthume hin. Unwillkürlich denkt man hier an die Ansicht des Hauptverfassers,, 
nach der die Sünde selber zur Substanz des Menschen gehören soll. Zu welchem Spielball 
dämonischer Geister wird nicht so der Mensch gemacht ! Es haben aber hier die Verfasser, 
von ihrer Polemik zu weit getrieben, den sichern Boden der Schrift bereits verlassen, welche 
über die dunkle Sphäre der Wirkungen des bösen Geistes nur einzelne Andeutungen giebt. 

Man hätte erwarten sollen, dass die Centuriatoren , wie sie die Häresien und überhaupt 
die ganze Verkehrung und Verfinsterung der Kirche von dem Teufel ableiteten, so auch 
alles, worin sich nach ihrer Ansicht ein Verfall der Kirche zeigte, ihm zuschreiben würden, 
insonderheit das Pabstthum, in welchem ja die so verfinsterte Kirche ihre Spitze und 
ihren Kepräsentanten anerkannte. Dass sie dies nicht thun, hat seinen Grund dann, dass 
sich ihnen hiei- ein anderer, in der Schrift angedeuteter, in der theologischen Beiraclitungs- 
weise schon vollständig ausgebildeter Begriff darbot, es ist das die Lehre vom Antichrist. 
Nach der Weissagung über denselben, 2 Thess. 2, 3 ff. soll vor der Katastrophe des Welt- 
endes „der Abfall kommen, und der Mensch der Sünde, das Kind des Verderbens geoffenbart 
Vierden, der da ein Widersacher ist, der sich erhebt wider Alles, das Gott heisst, also dass 
er sich in den Tempel Gottes setzt als ein Gott, und vorgiebt er sei Gott," mit dessen Er- 
scheinen zugleich ,, kräftige Irrthümer" die Menschen berücken sollen. 

Die altlutherischen Dogmatiker bestimmen nun das Wesen des Antichrists dahin, dass 
sie denselben einen Apostel des Teufels nennen. Als dieser Antichrist galt den Centuriatoren 
der Pabst, das grosse Gebiet der Kirche besonders nach der Seite der Ceremonien und der 
Hierarchie als sein Reich. Wenn dieselben freilich die bösen Thateu einiger Päbste mit 
dem, was in der Schrift vom Antichrist gesagt ist, vergleichen, so lässt es sich begreifen, 
wie Sil zu dieser Behauptung gekommen sind. Die Centuriatoren gingen nun darauf aus, 
entweder den historischen Beweis beizubringen, dass der Pabst der Antichrist sei und such- 
ten nach allem, was sich mit Kecht oder Unrecht von den Päbsten Nachtheiliges erzählen 
lässt, oder sie betrachten es als einen schon feststehenden Glaubenssatz und zeigen nur, 
nach wie vielen Seiten sich die Wahrheit desselben bewährt habe. Von diesem Gesichts- 
punkte aus konnten allerdings die Päbste kaum gut und christlich gehandelt haben und so 
müssen sie sogar entschieden guten und löblichen Handlungen der Päbste ein schlechtes 
Motiv unterlegen und sie in bösem Lichte darstellen. 

In dieser Behämpfung des Pabstthums liegt, Avie schon gesagt, die grosse Bedeutung 
der Centurien , liegt aber auch ihre Schwäche und ihr Mangel. Es trifft hier in einem 
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Punkte das, wodurch sie eine neue Epoche der kirchlichen Geschichtschreibung eingeleitet 
haben, mit dem zusammen, wo sie über sicli hinaus auf etwas VoUkommneres, minder Ein- 
seitiges und Parteiisches hinweisen. 

Den Kampf mit dem Pabstthume äufzunelmien und fortzuführen war für die Reforma- 
toren und die protestantischen Geschichtsschreiber keineswegs so leicht, wie man oft glaubt. 
Da galt es erst die schwere Phalanx der historischen Tradition über den Haufen zu werfen. 
Schon Luther hatte diesen Kampf aufgenommen. Hatte dieser Held „die drei Mauern" 
erbrochen, hinter welchen die falschen Lehrsätze des Pabstthums geborgen lagen, so suchten 
die protestantischen Kirchengeschichtsschreiber ihm auch den letzten gewaltigen Schutz,, 
welchen die Geschichte und Tradition gewährte, niederzureissen. Denn war der Pabst Petri 
Nachfolger und Stellvertreter, wie er ja in der Christenheit als solcher angesehen wurde, 
so war es nicht nur vergebliches Bemühen, sondern sogar Frevelmuth ihn anzugreifen. Dass 
er das nicht war, stand den Protestanten zwar lange schon fest, aber es kam darauf an den 
historischen Nachweis zu führen; und die Art, wie sie das gethan, der Scharfsinn, den sie 
darauf verwandt, verdient unsere Bewunderung in hohem Grade. 

Die grosse Autorität, welche die Sage von Petri Episcopat zu Rom in der ganzen 
Christenheit genoss, hielt sie durchaus nicht ab, selbst kritisch zu untersuchen, wie es sich 
damit verhielte. Dass Petrus von Christus zu seinem Stellvertreter eingesetzt sei, dafür 
gab es den Katholiken keine sichrere Gewähr, als die Worte Math. 16, 18: Du bist Petrus 
und auf diesen Felsen will ich bauen meine Gemeinde. Diese Stelle jedoch, bewiesen sie, 
sichre dem Petrus noch keinen Primat zu, da er nur im Namen der übrigen Apostel angeredet 
werde. Es könne ferner nicht gerade geläugnet werden, dass Petrus in Rom gewesen sei, 
obgleich man in jedem Zeitpunkte, in dem man ihn nach Rom kommen läss'^, auf Schivie- 
rigkeiten stosse; jedenfalls aber wiesen sie evident nach, dass er nicht als Bischof da- 
gewesen sei. 

Die Centuriatoren haben sich endlich ein grosses Verdienst um die Geschichte und die 
Erforschung der Wahrheit dadurch erworben, dass sie die Unächtheit einer langen Reihe von 
Decretalien darthaten, durch welche die Geschichte im Interesse der Hierarchie gefälscht 
worJen war, und zwar mit solcher Klarheit, dass die Sache für die, welche sehen wollten, 
ein für allemal erwiesen war. Die Art, wie sie das thaten, ist für die historische Kritik 
geradezu bahnbrechend geworden. 

Li der berüchtigten Ps e u d o- Isid o ri ani sch en D ecr etaliens ammlung näm- 
lich werden eine ganze Menge Decrete und Verfügungen als von den ältesten dreissig Päbsten 
ausgehend hingestellt, worin den Päbsten eine ungeheure Machtbefugniss zugesprochen und 
den Bischöfen das Recht beigelegt wird, nur in besonders schweren Fällen von einem geist- 
lichen Gerichtshofe, von Laien aber gar nicht verklagt zu werden. Gegen dieses Machwerk 
erhob sich die protestantische Kritik mit ihren schärfsten und eindringendsten Waffen und 
erwies sclilagend die Unächtheit desselben. Die Bischöfe, zeigte sie unter anderen, könnten 
nicht alle den gleichen Stil geschrieben haben; die Eingänge und Veranlassungen hätten 
eine zu grosse Aehnlichkeit mit einander und vemethen ein und denselben Verfasser, das 
Latein sei ein zu barbarisches, auch die heilige Schrift werde in auffallend verkehrter Weise 
citirt etc. etc. Alle ihre Ausführungen belegen sie mit zahlreichen Gründen und Be- 
weisstellen. 
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Für ein ferneres wichtiges Beweismittel, dass der Pabst der Antichrist sei, halten sie 
sein Streben nach irdischer Herrschaft, wie ja der Teufel dem die Herrschaft der Welt ver- 
sprochen habe, der niederfalle und ihn anbete. Das nämlich halten sie für ausgemacht, dass 
das Pabstthum dieses Ziel von Anfang seines Entstehens an verfolgt habe. Schon mit der 
dritten Centurie wird das Geheimniss der Gottlosigkeit (mysterium iniquitatis) , wie es 
theils zu handeln anfing, theils unterdrückt wurde, die stehende Formel, mit welcher von 
dem Primat die Kede ist. In der vierten Centime heisst es: Wie in den frühereu Jahr- 
hunderten die römischen Bischöfe anfingen, sobald ihnen eine Gelegenheit dargeboten 
wurde, sich den Weg zur weltlichen Macht zu bahnen, so ist ihnen auch in diesem Jahr- 
hunderte das Mysterium der Gottlosigkeit nicht verhasst , und schreitet immer weiter fort, 
da jede Gelegenheit, auch die unbedeutendste ergriffen wird. Aber besonders in der fünf- 
ten Centurie halten sie es für höchst bemerkenswerth , dass der Geist des Antichrists in 
diesem Jahrliunderte durch einige römische Bischöfe die ersten Samenkörner seines Primats 
und seiner Würde über alle andern Bischöfe der Kirche Christi ziemlich dreist ausstreute. 
Obgleich manche Widerstand leisteten, so war doch die Frucht des Antichrists einmal em- 
pfangen worden, die in den folgenden Jahrhunderten als reife Geburt an's Tageslicht treten 
sollte. Im sechsten Jahrhunderte machte das Mysterium der Gottlosigkeit allmälig Fort- 
schritte in der Erweiterung seiner Macht durch Erhebung über alle Kirchen und die Er- 
richtung eines ökumenischen Episkopats. Endlich im siebenten Jahrhunderte brachte es 
das, was es so lange versucht hatte, zur Aus.'ührung. Nämlich nach vieljährigen Streitig- 
keiten zwischen dem Bischof von Constantinopel und dem römischen Pontifex brachte Boni- 
lazius III. den Kaiser „den parricida Phokas," an dem er einen ,, Gesinnungsgenossen" ge- 
funden, mit grosser Anstrengung dazu, dass er verordnete, die römische Kirche sei das 
Haupt aller Kirchen und ihr Pontifex solle den Namen und die Würde eines ökumenischen 
Bischofs haben. Von jetzt an steht der römische Antichrist in seiner Gestalt allen sichtbar 
da, und bildet zu Komulus, dem lieidnischen ersten Gründer der römischen Weltherrschaft 
eine würdige Parallele Gerale hier wird in mehr scherzhafter Weise darauf hingewiesen, 
dass ja auch Petrus ein Schwert getragen habe. Sonst aber wird oft, um duich den Cnn- 
trast mehr zu wirken, Petri Beispiel angeführt, um den Abstand von seinem ,, Nachfolger" 
zu zeigen. Auch darin schien ein besonderes Mysterium zu liegen, dass Bonifazius IV. das 
Pantheon (templum omnium deorumj , welches der Göttermutter Cybele und allen Göttern 
geweiht war, reinigen und dann der Gottesmutter und allen Heiligen weihen liess. Um 
anzudeuten, welche geheimnissvolle Aehnliclikeit zwischen dem Heideuthume und dem Eeiche 
des Antichrist obwalte, wie auch die angeführte Stelle vom Pantheon andeutet, wird die 
Verehrung der Heiligen oft in Parallele gestellt mit der Verehrung der Götzen; ja, die 
Heiligenbilder werden mit dem Nameu ,, fremde Götter" bezeichnet und bald Maosim, bald 
Baal und Astarte, bald ,,das goldene Kalb" genannt. Auch das gilt noch als ein gehehn- 
nissvoller Zug in der Geschichte, das jener Antichrist des Ostens, Mahomet, ziemlich in 
derselben Zeit das Reich Gottes zu beunruhigen und einzunehmen anfing, als dieser grosse 
Antichrist des Westens seine Hauptthätigkeit begann. 

Das achte Jahrhundert zeigt uns, da nun in seiner Gestalt keine Veränderung melir 
eintreten konnte, wie der Antichrist noch immer wächst und sich die Erde unter than 
macht, wie er sich Bischöfe und Erzbischöfe unterwirft und den Fürsten befiehlt, ihm 
Städte, Dörfer und Länder abzutreten. Fragt man: Mit welchem Rechte?, 'so lautet die 
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Aiit-vrort: Nun, weil er es eben will, ihm gilt sein Wille als Recht. Bei dieser Unter- 
Averfung der Erde dient ihm der Blitz der Excommimication als Waffe, welche er gegen 
alle schleudert, die ihm nicht willfahren. 

Die neunte Centurie weiss nur von fortwährender Verfinsterung zu sprechen, alss 
deren Gründe angegeben werden: zu grosse Liebe zu den menschlichen Schriften, zu grosse 
Eücksicht auf das Ansehen der Person, Häufung der Ceremonien, Unterdrückung derer, die 
es treu meinen, Herrschaft des Compilatorenwesens und einer trügerischen Philosophie. 

Kein Wunder, dass im zehnten Jahrhundert, auch sonst das saeculum obscurum ge- 
nannt, die Dunkelheit so gross war, dass man zwar nicht sagen kann, die Kirche habe auf- 
gehört, allein es doch schwer zu finden ist, wo sie gewesen sei. Der Pabst, der mmmehr 
ein Kirchenkönig geworden, regierte viel übermüthiger , als sonst irgend ein römischer 
Kaiser. 

Zu diesem Keiche des Antichrists bildet einen erfreulichen Contrast die Stiftung des 
heiligen römischen Reiches deutscher Nation, und die Dauer desselben bezeugt 
es , dass es durch göttliche Leitung zu Stande gekommen ist. Es sind deutsche Helden, 
welche dasselbe zu Gedeihen und Ehre bringen. 

Doch es ruht, so zeig*t die elfte Centurie, auch der Antichrist nicht. Jetzt, nach- 
dem ein herrlicher Staat gegründet, geht er darauf aus, um beides, Staat und Kirche, zu 
zerstören, heillose Verwirrung zwischen ihnen anzurichten. Der Pabst nimmt sich heraus, 
über das irdische Imperium gebieten zu wollen und andrerseits werden kirchliche Aemter 
an die Günstlinge der Fürsten verliehen oder gar um Geld verkauft, imd solche sollten 
dann der Kirche ihre Dogmen vorschreiben. Welches Trauerspiel hat nicht der einzige 
Heinrich IV., der hochberühmte Kaiser, der Welt dargeboten, weil er den Fuss unvorsichtig 
gegen die Kirche erhebt; er, der sodann der falschen Kirche daseinräumen musste, was ihm 
sein Ansehen doch verbot, und vor dem ,,monstro omnium, quae haoc terra portavit moustro- 
sissimo," in welchem der Antichrist zu seiner vollkommensten Erscheinung kam, sich auf eine 
beschämende und kaum auszusprechende Weise demüthigte. 

Nachdem der Antichrist zu einem solchen Gipfel der Macht gelangt, dass im zwölften 
Jahrhundert eine Steigerung derselben kaum noch möglich ist, strebt er danach, alle gött- 
lichen Einrichtungen auf eine besonders hochmüthige Weise sich zu unterwerfen. Nach 
seinem Belieben werden Monarchien aufgerichtet oder in den Staub getreten. Sogar auf 
den Nacken des Kaisers wagt der Pabst seinen Fuss zu setzen. 

Die dreizehnte Centurie zeigt endlich, wie beide Autichristi das Reich unter sich 
theilen, so dass kaum noch etwas übrig bleibt, was ihnen nicht als Beute anheim fällt. 

Wie die Centuriatoren aus allem, was mit Kecht oder Unrecht gegen die Verderbniss 
des römischen Stuhles anzuführen ist, Capital geschlagen haben, das lässt sich am deutlichsten 
aus der Art und Weise erkennen, wie sie die Sage von der Päbstin Johanna erzählen. 
Dass dieselbe so Verächtliches vom Pabstthume berichtet, das scheint ihnen gerade der 
deutlichste Beweis ihrer (ilaubwürdigkeit zu sein ; denn Gott habe durch dieses Ereignis» 
den Charakter desselben der Welt vor Augen stellen wollen. Sie enthält sonderbarer Weise 
ihren Platz in dem Capitel, welches die aufzählt, die sich der Herrschaft des römischen 
Antichrists widersetzt haben. So verleihen sie dieser Erzählung einen teleologischen Charakter 
und leiten dieselbe mit den Worten ein: GoH hat in diesem Jahre durch eine wunderbare 
That die Schändlichkeit des römischen Stuhles offenbart und jene babylonica meretrix den 
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Augen und dem Anblick aller preisgegeben, damit die Frommen erkennen sollten, dass jenes, 
was von der ganzen Welt verebrt wurde, die Alutter aller geistigen und leiblichen ünreinig- 
keit sei, und damit sie lernen sollten, dieselbe zu verwünschen. Sie geben zwar der Wahr- 
heit die Ehre und erzählen, dass der Name der Päbstin von ihren Nachfolgern aus dem 
Verzeich niss der Fäbste ausgestrichen und dadurch ein verwerfendes ürtheil über dieselbe 
ausgesprochen worden sei, aber nichts destoweniger wären sie geblieben, was sie waren, die 
Beschützer jeglichen Götzendienstes und Werkzeuge des Teufels. 

Aber selbst entschieden gute Handlungen der Päbste, denen ein sittlicher Werth nicht 
abzuspreclien ist, tadeln die Centuriatoren. Wer möchte es jetzt nicht als etwas Kühmliches 
und Lobenswerthes hinstellen, wenn einzelne Päbste, den hohen Beruf erkennend, zu dem die 
Vorsehuug sie berufen, die Zwistigkeiteu der Fürsten oder Völker beizulegen sich bemühten, 
wenn sie das Ke.cht des Schwachen und Unterdrückten gegen den Stärkeren in Schutz nahmen, 
wenn sie die Roheit der Sitten durch weise Gesetze zu mildern suchten? Die Centuriatoren 
jedoch vorwerfen Alles, sie nehmen z. B. in der Ehesache Lothars, dem die beiden nichts- 
würdigen Erzbischöfe Gunther von Trier und Thietgaut von Köln ganz zu Willen waren, 
entschieden für den König und gegen den Pabst Partei, der sich des Hechtes der verstossenen 
Königin aufs kräftigste annahm. In. ähnlicher Weise sprechen sie auch in dem Streite 
Heinrichs IL, Königs von England, mit Thomas Becket, Erzbischof von Canterbury, ent- 
schieden über alles, was der König thut, ihr Lob aus, des Erzbischofs Handlungen verwerfen 
sie. Wir könnten noch viele Beispiele aus der Geschichte anführen, aus denen hervorgeht, 
dass sie nicht nur die Päbste in allen Stücken tadeln, sondern die Uegner derselben genau 
nach dem Grade des Widerstandes loben, welchen sie den Päbsten entgegen setzten. Karl 
dt)]! Grosse war deshalb den Centuriatoren dort überall ein tüchtiger und grosser Kaiser, 
wo er sich der Tyrannei der Päbste widersetzt, dort abei- tadelnswerth, wo er sich ihnen 
unterordnet.. Au diesem Kaiser wird besonders der freie Blick gerühmt, mit welchem er sich 
über die päbstliche Entscheidung betreffs der Bilderverehrung erhebt. Leicht ist zu ahnen, 
dass seine Schenkung, die sogenannte donatio Constantini, an den römischen Stuhl in erster 
Eeihe unter seine tadelnswertheu ßegentenhandlungen wird gerechnet werden, gab er doeli 
damit zu der Gründung der weltlichen Herrschaft des Antichrists den ersten Anstoss. Sie 
können es eben so wenig billigen, wenn er die gregorianische Gesangesweise stalt der rytli- 
mischen, anibrosianischen einführt. Im Uebrigen aber erntet der grosse Kaiser ihr höclistes 
Lob. Es thut dem deutschen Gemüthe besonders wohl, wenn man alles das, was derselbe 
zur Erhaltung deutschen Wesens gethan so dankbar anerkannt findet. 

Ist es zu verwundern, wenn sich diese Parteinahme im höchsten Grade bei dem Streite 
zwischen Heinrich IV. und Gregor VIL findet, wo zu dem Hasse gegen das Pabst- 
thum noch das verwundete Nationalgefühl tritt? Es möge uns erspart sein alle die Prädicate 
und bilderreichen Benennungen, die sie dem Pabste Hildebrand geben, den sie am liebsten 
Höllebrand nennen, hier anzuführen. Was nur je zu seinen Ungunsten gesagt worden ist, 
wird bereitwilligst geglaubt. Jedes Mährchen, jede böse Nachrede wird beachtet: z. B. habe 
er die Körner bestochen, dass sie ihn zum Pabst machen sollten, und sein Verhältniss zur 
Markgräfin Beatrix wird für ein zweideutiges erklärt, obgleich es anerlcanntermasseu sehr 
rein war. Für sein völliges Einverständniss mit Eudolph von Schwaben ist das schon 
Beweis genug, dass er ihn nicht in den Banu/ gethan habe; dass die Sachsen, die auf Seiten 
Gregors standen, im Unrecht waren, versteht sich von selbst. — Als Geschichtsquelle über 
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■Gregor dient ihnen öfter das Werk des Cardinal Benno, eine Schmähschrift voller Wider- 
sprüche, deren Angaben ihnen selbst bisweilen etwas wnnderbar vorkommen. 

Dass in Gregor der verkörperte Antichrist auftritt, dafür haben sie zwei sichre Keini- 
zeichen, die Unterdrückung der Obrigkeit und die Verhinderung der Ehe. Und nun sei 
leicht zu ermessen, wie bei einem solchen Haupte der Kirche Gottes die übrigen von ihm 
abhängigen Glieder gewesen seien. — Es ist interessant zu beobachten, wie gegen ein so 
ungerechtes Gesammturtheil über die Päbste sich doch auch ihr eigenes historisches Gewissen 
regt; sie müssen sich einigemal selbst einwenden: Wenn nun auch Gregor so war, so sind 
doch nicht alle so gewesen, und um Eines willen könne man nicht gleich das ganze Pabst- 
thum verdammen. Sofort schlagen sie jedoch solcherlei Bedenken damit nieder, dass sie 
sagen, wenn man einen kennt, so kennt man alle, und Gott hat einmal durch sein Wort 
den Antichrist verdammt. — Aber in demselben Grade wie sie den Pabst schmähen, rühmen 
sie seinen Gegner. Derselbe wird fast so oft er auftritt als ein vorzüglicher Fürst hingestellt. 
Er war wohlwollend und friedliebend, aber die Bischöfe, des Pabstes W erkzeuge, wurden die 
Urheber vieler Unruhen ; ein ürtheil, welches die Geschichte nicht unterschreiben kann. Als 
Fehler wird ihm fast nur vorgeworfen, dass er zu Canossa schimpflich Busse gethan und den 
Pabst um Verzeihung gebeten habe, wodurch er seine gerechte Sache als gottlos hin- 
gestellt hätte. 

Es ist eigenthümlich, wie beim katholischen Kirchenhistoriker Baronius, welcher natürlich 
Licht und Schatten umgekehrt vertheilt, auch die Prädicate der beiden Gegner Gregor und 
Heinrich plötzlich wechseln, da ist Gregor der grosse Pabst und Heinrich der perditis- 
«imus homo. 

Aehnlich werden in den Centurien die Verhältnisse dargestellt, wo die Kämpfe 
der Hohenstaufen Friedrichs I. und Friedrichs II. mit den Päbsten Alexander III. 
und Gregor IX. erzählt werden. Da können sie den Päbsten besonders nicht vergeben, 
dass sie die Kaiser zum Fusskuss nöthigten. Sie finden aber nie die Kaiser tadelns- 
werth , die sich doch hiezu bereit finden Hessen, sondern stets die Päbste, die solches 
beanspruchten. 

Die Kirchengeschichte der Centuriatoren würde nun ein Gemälde werden, das nur mit 
dunkeln Farben gezeichnet ist, wenn nicht auch eine lichte Stelle sich darin fände; und 
dieser Punkt, auf den sie freigebig helles Licht fallen lassen und sich gewissermassen des- 
selben freuen, ist die Aufzählung und Schilderung der herrlichen Helden und erhabenen 
Herrscher, welche auf dem deutschen Kaiserthrone sitzen. Zu dem Nachtstück der Pabst- 
o-eschichte bildet die Geschichte der Kaiser das glänzend strahlende Pendant. Doch 
ffllilt man in wohlthuender Weise, dass hier nicht blos die Opposition gegen das Pabstthum 
ihnen die Worte so in den Mund legt, sondern ein warmer Patriotismus. Sie zeigen, dass 
sie mit Stolz zu dieser Keihe der Kaiser als den Ihrigen aufblicken, und geben den Kömern 
nicht undeutlich zu verstehen, wie immer erst durch den Zug eines deutschen Kaisers in 
ihr Land Ordnung in ihre zerfahrenen Verhältnisse habe gebracht Averden müssen. 

Wie nun diejenigen, die den Päbsten kräftig Widerstand leisten, mit Lob reichlich 
bedacht werden, so müssen dafür alle, welche zur Erweiterung der päbstlichen Macht direkt 
oder indirekt beigetragen oder sich ihnen bei Befestigung derselben nicht widersetzt haben, 
büssen. Sie alle sind ja mehr oder weniger Diener des Antichrists. 
E. I. 
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Da jede Erweitei'tmg des äusseren Gebietes der christlichen Kirche auch eine Erweiterung 
der päbstlichen Herrschaft war, so erhalten Missionare kein besonderes Lob, so sehr auch 
sonst den Centuriatoren die Bekehrung der Heiden am Herzen lag. Nach ihrer Meinung 
leistet z. B. Bonifazius dem Antichrist wesentliche Dienste, da er der Herrschaft des 
Pabstes immer* mehr Völker unterwirft. Er erhält von ihnen auch aus dem Grunde erheb- 
lichen Tadel, weil er das Christenthum, so wie es damals war, mit seinen Fehlern und 
Irrthümern, mit seinem Aberglauben und Werkedienst, verbreitete. Dennoch können sie 
das Gute, was er gestiftet, nicht ganz ignoriren, und so theilen sie denn sein Thun in das, 
was er als Christi Diener und in das was er als Diener des Antichrist gethan habe. Als 
Christi Diener habe er sich darin bewährt, dass er die Heiden zu Christo bekehrte, Laster 
rügte, Betrübte tröstete, die Sacramente verwaltete, andere zum Werke der Mission begeisterte, 
Schüler unterrichtete, auf Fragen Bescheid gab, dass er Bücher hoch schätzte, Kirchen baute, 
Bischöfe einsetzte, Diöcesen einrichtete und Synoden besuchte. 

Als ein Diener und Werkzeug des Antichrists aber, behaupten sie, that er auch viel 
Schlechtes: denn Franken, Noriker, Bojer, Thüringer, Katten, Sachsen, Dacier, Slaven, 
Friesen, alle brachte er unter das päbstliche Joch. Fr führte Messen und Todtenmessen ein,, 
ebenso das Mönchsleben, erfand die Brüderschaften, setzte den König Childerich ab und an 
seine Stelle Pipin, und sprach das Volk vom Eide los. (Letztere Anschuldigungen sind 
jedoch von der Geschichte widerlegt.) Stets unterwirft er sich dem Pabste, wehrt nicht den 
päbstlichen Irrthümern und lockt mächtige Personen durch Gescheake an. Manche seiner 
Lehren sind gleichfalls schlecht, z. B. die, dass das Gebet nur dann vor Gott angenehm sei, 
wenn des Pabstes Segen dazu komme. Auch seine Wunder sind mehr abergläubische und 
lügnerische Berichte. — Und doch hätte Bonifazius sich ganz von seiner Zeit losreissen 
müssen, wenn er hätte anders sein wollen. 

Unter demselben Gesichtspunkte werden von den Centuriatoren die Kreuzzüge auf- 
gefasst. Obgleich sie nicht dagegen sind, dass das heilige Land den Ungläubigen entrissen 
werde, so sehen sie diesem grossartigeu Schauspiele einer zweiten Völkerwanderung doch nur 
gleichgültig zu; ja sie können nicht umhin fast ihre Freude durchblicken zu lassen, dass 
bei dem ersten Kreuzzuge Deutsche nicht betheiligt gewesen sind. Der Grund zu diesem 
Verhalten liegt in der Erwägung, dass die Kreuzzüge ja hauptsächlich von den Päbsteii 
veranlasst würden, und ihre Erfolge eine Vermehrung der päbstlichen Macht mit sich 
brächten. Sodann meinten sie auch, dass die Päbste deshalb die Fürsten in die Ferne 
schickten, um selbst nachher desto freier regieren und ihre Ränke ausführen zu können. 

Wie die Centuriatoren in den Missionaren und Glaubensboten nur des Pabstes streitbares 
Heer erblickten, so fanden natürlich auch die Cardinäle und Bischöfe als des Pabstes un- 
terwürfige Diener nicht Gnade_ vor ihren Augen. Die Gründer der Mönchsorden sowie die 
Mönche selber erhalten wenig Lob. Sind sie es denn nicht, welche des Pabstes Vorschriften 
befolgen, durch ihre vermeintlich guten Werke schnurstracks der Schrift zuwider handeln 
und besonders durch ihre Ehelosigkeit des Antichrists Zeichen an sich tragen ? 

Auch die Scholastiker erhalten nie irgendeine Anerkennung, da sie alles in Zweifel 
zögen, Fragen ohne Maass und Ziel aufwürfen und Spitzfindigkeiten häuften, da sie die 
Theologie mit der Philosophie vermischten und besonders mit der des Aristoteles. Ferner 
vernachlässigten sie die Grundsprachen der heiligen Schrift wie auch die freien Künste, und 



ihre dunkeln Fragen verhüllten sie in noch dnnkleren oft monströsen Worten. Sie sind es. 
wie ausdrücklich augeführt wird, die den Pabst verehren und meinen, es wäre Unrecht auch 
nur ein wenig vom Pabstthum abzuirren, und auf diese Weise würfen sie sich zu Beschützern 
falscher Dogmen auf. — Darum erhalten auch Männer wie Franz von Assisi, Bei'nhard von 
Clairvaux, Peter von Clugny, nie ein ungetheiltes Lob, denn einige Handlungen derselben 
werden immer aufgefunden, nach welchen sie als Förderer des Pabstthums dastehen, und 
; andrerseits haften ja auch wirklich die Fehler ihrer Zeit ihnen an. 

Machen so die Centuriatoren ihr ürtheil über die Persönlichkeit abhängig von deren 
Stellung zum Pabstthum, zum Köiiigthum oder zur reinen Lehre, so lässt sich denken, dass 
sie mit ihrem ürtheil in's Schwanken gerathen bei Solchen, deren Handlungen nach der 
einen Seite mit ihren Sympathien zusammentreffen, nach der andern aber ihnen antipathisch 
sind. So ist ihnen Arnold von Brescia zwar als Gegner des Pabstthums sympathisch 
jedoch keineswegs als Feind des deutschen Kaisers. Ebenso schwankt ihr ürtheil über 
Abälard, der sie anzieht durch seine Bekämpfung einer dürren und befangenen 
Scholastik, doch durch seine ketzerische Trinitätslehre das eroberte Vertrauen wiederum 
verscherzt. 

Dass nun die Geschichte bei solcher Parteilichkeit der Darsteller, bei dem im voraus 
festgesetzten einseitigen Standpunkte nicht viele Ansprüche auf Glaubwürdigkeit machen 
kann,, leuchtet von selbst ein. Wem das Pabstthum das Antichristenthum ist, der ist eben 
durch diese Voraussetzung in seinem ürtheile gebunden und darf demselben nichts Gutes 
zuschreiben. Wer, wie es die Centuriatoren thun, seiue Ansicht nicht aus dem Gegebenen 
gewinnt, sondern eine vorweg gefasste Idee schlechthin zum Maassstab der Beurtheilung 
alles Einzelnen macht, der wird nie ein objectives ürtheil gewinnen können. Er hat nur 
eine Parteiansicht und das polemische Interesse derselben bestimmt den leitenden Ge- 
sichtspunkt. 

Wie ganz andei's, wie himmelweit verschieden von diesem parteiischen Standpunkte ist 
derjenige, welchen die Kirchengeschichtsschreiber unserer Tage einnehmen! Wie 
es notorisch ist, dass es Protestanten waren, welche zuerst ein begründetes und maassvolles 
ürtheil über die Grösse und geschichtliche Bedeutung Gregors Vit aufgestellt haben, so 
findet man jetzt in der protestantischen Kirche im allgemeinen eine richtige Würdigung 
der Bedeutung des Pabstthums und seiner historischen Aufgabe. , Die Zeiten sind vorüber, 
iu welchen man im Mittelalter nur ägyptische Finsterniss sah. 

Folgende Gesichtspunkte sind jetzt die leitenden: Wie die erste Hälfte jener Periode 
der' einheitlichen Kirche hauptsächlich der Bildung des Dogmas zugewandt war, so ist es 
in der zweiten Hälfte dieser Zeit vornehmlich die Hierarchie, welche zu ihrer Entwicklung 
und Ausbildung gelangt. Die Hierarchie hat allerdings mit dem Dogma angefangen sich 
zu entwickeln, denn dasselbe erhält seiue bestimmte Gestalt erst durch die Bischöfe, diese 
selbst sind nur um des Dogmas willen da, sie sind die Eewahrer und Pfleger desselben. 
Nachdem das Dogma im sechsten Jahrhundert zu einer gewissen Ausbildung gekommen, 
geht die Entwicklung auf Seiten der Hierarchie weiter. Von unten an baut sich dieselbe 
auf. Wie die Bischöfe die Grundpfeiler des hierarchischen Systems sind, so ist das Pabst- 
thum die Spitze desselben. Wie der Bischof für seine Gemeinde als Vertreter Christi da- 
steht, ist der Pabst der absolute Bischof und Eepräsentant Christi für" die gesammte Kirche, 
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der Stellvertreter Gottes und Christi. Jeder, welcher nun ein Mitglied dieser Gemeinschaft 
sein will, hat sich diesem Oberhaupte, durch dessen Vermittlung er sich der Gemeinschaft 
mit Gott uud somit seiner Seligkeit bewusst ist, unterzuordnen. Die Idee der Kirche , wie 
sie von Anfang an sich zu realisiren strebte, ist nunmehr im Pa))stthum als der Spitze des 
hierarchischen Systems verwirklicht, die katholische Kirche in ihrer sichtbaren Erscheinung 
ist diese reale Darstellung der Idee der Kirche. 

Wenn die neuen Kirchenhistoriker so das Wesen des Pabstthums auifassen, so wird 
man ihm eine relative Berechtigung, aber auch nur eine solche, nicht absprechen können, 
unter der Voraussetzxmg nämlich, dass die Entwicklung der christlichen Kirche diesen' 
Gang geht, wie sie ihn eben im Mittelalter gegangen ist. Es ist nämlich das Streben 
dieser ganzen ersten Haxiptperiode, die Idee der Kirche so ganz und gar iin Sinnlichen und 
Irdischen zu realisiren, dass man darauf ausgeht, alles Sichtbare, soweit es möglich, dieser 
Idee zu unterwerfen. Von diesem Gesichtspunkte werden die einzelnen Inhaber des päbstlichen 
Stuhles betrachtet, indem man zugleich auf Eigenthümlichkeiten des Individuums imd der 
Zeit, in welcher dasselbe lebt, die nothwendige Eücksicht nimmt. 

Da durch den Protestautismus in der Auffassung der Kirche eine principielle Aen- 
derung eingetreten ist, insonderheit da die Persönlichkeit sich frei weiss, alle äussere Ver- 
mittlung verschmäht und nur die tiefinnerliche anerkennt, welche von den Reformatoren 
als die Rechtfertigung durch den Glauben ausgesprochen ist, so kann der Protestant 
dem Pabstthum eine Berechtigung für die Zeit nach der Reformation nicht mehr zu- 
gestehen. 

Wenn wir mm noch ein Wort über die politische Ansicht der Centuriatoren hin- 
zufügen wollen, so findet sich dieselbe natürlich im engsten Zusammenhange mit ihrer reli- 
giösen und historischen. Man muss es anerkennen , dass die Grundlage derselben eine 
grosse Liebe zum Vaterlande ist. Was sie von Deutschland anführen, spricht dafür So 
erzählen sie mit grosser Genugthuung, dass nach des Irenäus Zeugniss die Kirche Deutsch- 
lands in den ersten Jahrhunderten nie anders geglaubt habe als die Apostel und ihre 
Schüler; gewiss das höchste Lob, welches sie ertheilen können. Mit besonderem Stolz be- 
richten sie sodann von den Thaten der deutschen Kaiser. 

In ihrem Gewissen sind sie stets an das Legitimitätsprincip gebunden und es ist nicht 
der geringste VorAvurf, den sie dem Pabstthum machen, dass dasselbe öfters Thronräubern 
und Empörern Voi'schub leiste, ja Unterthanen ihres Eides entbinde. Der Papst Zacharias 
z. B. muss es büssen, dass er die Absetzung des rechtmässigen Königs Childerich III. und 
die Besitznahme des Thrones durch den „meineidigen Pipin" gebilligt habe. Von Rudolph 
von Schwaben, dem Gegenkönige Heinrichs IV., erzählen sie mit Nachdruck, wie er in 
seinen letzten Augenblicken den Umstehenden gesagt habe: ,, Diejenigen, welche mich ver- 
führt, mögen es verantworten, wenn sie mich in den Abgrund der ewigen Verdammniss ge- 
bracht haben." 

Wenn sie sich über das Verhältniss zwischen Staat und Kirche äussern, so 
tritt uns hier eine nicht ganz consequente Ansicht entgegen. Es solle nämlich die Obrig- 
keit die reine Lehre beschützen und fördern, sich aber nicht in die Bildung der Lehr- 
sätze hineinmischen , als ob nicht oft aus dem Beschützen sich ein Hineinmischen ergeben 
hätte. Doch ist es ihnen andrerseits mit dem Nichthineinmischen kein rechter Ernst, 
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denn sie tadeln nie einen Kaiser, der sich Eingriffe erlaubt hat, sofern nur durch 
ihn die orthodoxe Lehre festgestellt wurde, im Gegentheil, sie loben dies. Es ist be- 
kannt, dass der von ihnen so gepriesene Constantin und Karl der Grosse bei der Feststellung 
der Lehre ihre Ansicht sehr oft mit geltend machten. Eine lange Vorrede wird dem Preise des 
griechischen Kaisers Pogonnatus gewidmet, der die Lehre von dem doppelten Willen zur 
Geltung brachte. Ebendaselbst empfängt Heraklius eine strenge Zurechtweisung, da er 
nicht auf die Bischöfe hörte, sondern eigenmächtig dem Monotheletismus zur Herrschaft 
verhalf. 

Uebrigens wird man in den Capiteln, wo sie die Politik berühren, und auch in andern 
finden, wie Anspielungen auf wichtige Ereignisse und Personen ihrer Zeit ihnen durchaus 
nicht fern liegen. Man liest z. B. zwischen den Zeilen wiederholt die Freude, welche die 
Verfasser empfinden, dass die evangelische Kirche sich solcher Protectionen wie durch die 
sächsischen Kurfürsten und die Stadt Magdeburg zu erfreuen hatte. Dazwischen hört 
man jedoch auch leise Seufzer ertönen über das Interim uud Melanchthons Ver- 
halten dabei. 

Einer besonderen Berücksichtigung bei der Localgeschichte der einzelnen Erzbisthümer 
hat sich natürlich die Stadt Magdeburg selbst zu erfreuen, deren Namen sie in dankbarer, 
doch sonderbarer Weise von dem hebräischen Worte TJÖ (meged) ableiten , welches so viel 
bedeutet wie „sehr vorzüglich, sehr edel." 

Wir müssen jetzt noch eines Punktes gedenken, dass ihnen nämlich das, was sie den 
Berichterstattern der frühei-en Zeit zum Vorwurf machen, ein übertriebener Wunderglaube, 
selbst anhaftet, so dass man kaum einige Seiten lesen kann ohne auf Mirakel zu stossen. Sie 
stellen nämlich die Weltregiei'ung Gottes so dar, dass er überall sofort persönlich eingreift, 
überall insbesondere sofort den Frevler seine Strafe fühlen lässt. Kaum haben sie von einer 
grossen Uebertretung erzählt , als sie auch gleich die Strafe dafür zu berichten wissen. 
Andrerseits sind sie selbst von ihi-en Quellen noch so abhängig, dass sie die Wunderberichte 
derselben fast ohne alle Kritik in ihre Erzählung mit hinübernehmen. Nicht alle Wunder 
jedoch halten sie für wahr, denn im dreizehnten Capitel handelt nur der erste Theil von den 
glaubwürdigen, der zweite Theil aber von den abergläubischen und fabelhaften Wundern. 
Sehen wir jedoch näher zu, was denn eigentlicli ein Wunder zu einem fabelhaften stempelt, 
so finden wir wieder, dass nur die Opposition gegen die Hierarchie und die religiösen Ge- 
bräuche das Kriterium herzugeben vermag. Diejenigen Wunder Averden alle für erfunden 
erklärt, durch welche irgend ein Missbrauch, ein Aberglaube sanctionirt werden soll ; wii-d 
aber z. B. berichtet, ein schlechter Pabst sei nach seinem Tode von bösen Geistern in den 
Schlund des Aetna geworfen worden, so finden sie keinen Grund der Unwahrscheinlichkeit. 
Es hat das dreizehnte Capitel eine grosse Aehnlichkeit mit den Annalen der römischen Priester 
des heidnischen Alterthums, die auch nichts weiter Avaren als ein trockenes Verzeichniss der 
äusserlichsten Ereignisse und Vorgänge, vorzüglich der Prodigien, der befremdlichen Natur- 
erscheinungen, der Finsternisse, der Sterbeläufte und Theuerungsjahre. Wie leicht die Cen- 
turiatoreu abenteuerlichen Gerüchten Glauben schenkten, erkennen wir besonders daraus, dass 
auch sie in den Berichten über die „Angelegenheiten der Juden" die Mährchen über ge- 
schlachtete Ghristenkinder bereitwillig nacherzählen. 
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Es bleibt nur noch zu erwähnen, dass es auffällt, mit welcher Strenge und Genauigkeit 
«die Centurien alles classificireu und nach bestimmten Kategorien eintheilen. So wie bei der 
Lehre in jedem Jahrhundert die Eintheilung nach den loci der lutherischen Dogmatik ge- 
schieht, so wird auch in jedem andern Capitel alles rubricirt und schematisirt. Weder ist 
so ein tiefer Einblick in das eigenthümliche Wesen einer Persönlichkeit und eines Charakters 
noch in den concreten Zusammenhang der Geschichte selber möglich; es reiht sich immer 
nur Einzelnes an Einzelnes. Selbst das, was ihnen die Hauptsache ist, die Entwicklung des 
Pabstthumes darzustellen, gelingt ihnen nicht in dem Maasse, dass man ein concretes Bild- 
von der Grossartigkeit der Ei-scheinung desselben erhielte. — 

Auf die Magdeburger Centurien folgte ein ziemlich langer Zeitraum, in welchem im 
Grossen und Ganzen für die Kirchengeschichte nicht viel geschah. Zudem war dieses Werk 
von solcher Bedeutung, dass sich ihm nicht leicht eine hirchenhistorische Leistung an die 
Seite stellen konnte, und dann bot es eine so reiche Fülle von historischem Stoff dar, dass 
man lange daran zu zehren hatte. 

Dennoch liegt es, auf der Hand, dass mau bei der Einseitigkeit der ersten protestan- 
tischen Kirchengeschichte nicht stehen bleiben konnte. — Es folgte die Zeit der dogmatischen 
Kämpfe. Die auf die Spitze getriebenen Streitigkeiten erzeugten endlich einen Widerwillen dage- 
gen, der in der Kirchengeschichte des Ar n old zum Ausdruck kam, sein Werk „unparteiische 
Kirchen- und Ketzerhistorie" war auch parteiisch wie die Centurien , nur dass es alles 
Uebel vom Pabst und der Klerisei, von der Herrschaft des Dogmas und des Symbols auch 
in der protestantischen Kirche ableitete. 

Mit Weissmann erst tritt der gewaltige Fortschritt ein, dass es nicht mehr das 
polemische Parteiinteresse ist, welches der Kirchengeschichte dienstbar ist, sondern dass sie 
sich davon emancipirt und ihren Werth und Kelz in sich selbst sucht und findet. 

Ebenso bedeutend, wo nicht noch grösser, ist der Fortschritt, den der berühmte Mos- 
heim macht, der dadurch, dass er den Begriff der Kirche genau fixirt und so das Gebiet 
der Kirchengeschichte genau begrenzt, dadurch, dass er mit Bewusstsein einen objectiven 
Standpunkt einnimmt und endlich dadurch, dass er die Momente genau erforscht, die sich 
auf die Entwicklung des Dogmas und des Innern Wesens des Christenthums beziehen , ein 
Werk hei'gestellt hat , welches ihn zum anerkannten Meister der kirchlichen Geschichts- 
schreibung macht. 

Wenn mit Semler überhaupt ein Fortschritt in der Kirchenhistorik constatirt werden 
kann, so ist es nur der, dass er durch eigenes fleissiges Beispiel auf die Wichtigkeit des 
Quellenstudiums hingewiesen hat. Im Uebrigen führt er die Betrachtungsweise ein, in wel- 
cher man in der Menschheit nur einen atomistisch zusammengesetzten Complex von lauter 
einzelnen Persönlichkeiten sieht, und in der Geschichte nur einen Bericht, wie sich die sub- 
jective Freiheit der Menschen zu einander verhalten habe. 

Nachdem die nächste ßeihe der Kirchenhistoriker Schrökh, Spittler, Planck, 
Henke noch besonders die pragmatische Geschichtsschreibung ausgebildet haben, nach wel- 
cher man die Begebenheiten nicht als etwas Zufälliges erzählt, sondern nach ihren Ursachen 
rmd Triebfedern forscht, wobei jedoch, bei dem Mangel an höheren Ideen, der Anschauung 
und Willkür des subjectiven Ermessens des Schriftstellers der weiteste Spielraum gelassen 
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ist, leuchtet mit Neander und Giesel er endlich die Morgenröthe der Neuzeit herein^ 
Der Blick des Geschichtsschreiber ist jetzt auf die Idee gerichtet, welche den Inhalt be- 
herrscht und durchdringt, auf die Idee, welche nicht als etwas Abstractes, Leeres dasteht, 
sondern mit dem lebensvollsten concreten Inhalte gefüllt ist. 

Jetzt ist das Ziel erreicht, das Schelling so schön andeutet, wenn er sagt : „Erst dann 
erhält die Geschichte ihre Vollendung für die Vernunft, wenn die empirischen Ursachen, 
indem sie den Verstand befriedigen, als Werkzeuge und Mittel der Erscheinung einer höhern 
Noth wendigkeit gebraucht werden. In solcher Darstellung kann die Geschichte die Wirkung 
des grössten und erstaunenswürdigsten Dramas nicht verfehlen, das nur in einem unendlichen 
Geiste gedichtet sein kann." — 

Dass wir nun, um ein Bild zu gebrauchen, welches die Centuriatoren selbst angewandt, 
auf die Zinne des Hauses treten können und einen freien, weiten Blick in's Land haben, das 
verdanken wir vor allen Dingen denen, die den Grund zu diesem Hause gelegt und wacker 
mit am Bau gearbeitet — den Magdeburger Centuriatoren. 
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Sogtfd;e unb granimatifdje ©uvd;nal^me einjefuer l'efeftüd'e. , Hebung in üerftdnbiger 9luf- 
faffung be§ ^nfjatt§ buvdj Sßiebcrerädljlen, y^ormöerctuberung. 

c^atctntftD. 9 ©t. 3)ie vegefmäßige i^ormenIef)re bi§ §ur erften Konjugation, incl. ©ie @om= 
paration ber 3(bjectiüa unb bie 31^Jtroörter (Card, unb Ordin.). S)em entfpredjenb roerbcn 
gelernt bie 93ocabeln au§ ©piejj I. Sljeil Äapitel 1 — 15 tncL, taglid^ 10 — 15, foroie bie 
llebungSbeifpiele biefer Jl'apitel fdjrtftttc^ unb mi'inbftdj uberfel^t. 9Kit bem ^Ji'dfäöerb esse 
roirb gleidj nadj (Sinübung ber erften 5)ec(ination begonnen. 2ööd)entli^ ein (STtemporale. 
9tu|3erbem meljrntat§ in ber Sffioc^e fdjriftlidje tjäu§(id;c Uebungen im Ueberfetjen auä ©pieji. 

^cograpliic unb ^ef&iä)te. 3 ©t. ®eograp5ifd;e ©ruubbegriffe. StUgemetne lTeberftd;t über 
bie 9}ertljeilung be§ Sanbe§ auf ber (Srbe. 2Soigt 1. (5urfu§ §. 1—9. — ®eutfd;e, grie= 
d)ifdie unb römifdje ©agen. 

%e£)nen. 5 ©t. Sßieberfiolung ber D^edjuung mit unbenannten unb benannten ^ai)kn. ®er 
erfte Sljeil ber Sruc^redinnng. (ätbbttion unb ©ubtraction mit g[eid;namigen 93rüd^en. 
5Kultiplication unb SBiuifioit ber Srüdje mit ganjen ^a^)kn.) Uebungen im ^?opfred;nen. 
R. I. 1 
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^(^reißctt. 4 @t. @inü6iing ber beutfd^en uiib lateiiiifc^cit Scfjrift nacf; 25orfd^vift an ber 
SBanbtafet mit ainroenbung be§ 2;aftfd)reiBeiiä. (©oppeHinien.) 

IteftgtOtt. 3 St. äöieberliohingeii aug ber biblifc^. @efc[;i($te oon §. 1—25 mä) ,3a;^n§ J)t= 
ftovieiiBiid). ©urdjnaljme ber §§. 26—45, 6t§ eau[§ Sob. ©elernt ftiib bte Ätrd^cntieber: 
Sefie^I bu beine SBege (77), O ^aupt rott ißliit iinb aSunben (39). ©te biblijc^ett 
Sudler be§ alten unb neuen SeftamentS unb oerfi^tebene ffiibetfteUen im 2rnfc^üif3 an bie- 
bibnfc[;en @efc[)tc|ten. ^yerner SBieberl&oIiing ber le^n ©ebote mit ©rflärungen. 

Pcutf($. 4 @t. SDie D^ebetl^eite mit i^ren 23eränberungen, roie ©ectination, (^onjugotion iinb 
(Komparation; ber einfalle nnctte <Sat^ mit feinen ©rroeiterungen. — Ortl^ograpfjtfd^e Uebun= 
gen ; Sefpredjung üon ©ebid^ten unb ^rofaftiicfen. auä ,g)opf unb !pau(ftef. 2)h'inblic^e unb 
ld[;rift(ic[;e SBiebergabe be§ .3n£)alt§ ber befprod^enen 6tiicfe. (Erlernung üon @ebt(^ten. 

J.ateini^d). 9 ®t. SSieber^otung be§ ißenfumä uon Unter=@e):ta. ®ie ©ectination ber ^rono= 
mina. 5)ie regelmäßige II , III. unb IV. (Konjugation. iDie Deponentia, ^räpoftttonen unb 
Slbüerbien. 9[>JünbIic^e unb fd^riftlidje Ueberfeljuuggübungen auä bem Uebungäbud^e con 
©pieß S;i^eit I. Stap. 16—25. — SBödpentlid^ ein (Srtemporale gur l^äuSlic^en (Sorrectur 
oitßerbem fd^riftlic^e unb miinbfic^e Ueberfet^ungSübungen. SäglidjeS SJfemoriren oon 58o= 
cabefn anä bem Uebunggbudje oon <£piej3 3:;^. I ^ap. 16—25. 

^eograp^te unb ^efd^it^te. 3 St. aSieberljotung beg 5^enfnm§ non Unter: ©eyta. 5)urc§= 
nal^me Don §. 10—15 im Jßoigt I. 6urfug. — 9(Ugemeine Ueberfic^t über bie SSert^eifung 
be§ aSafferg auf ber ©rbe. — ©iegfriebgfage, Jtrgonautensug, trojanifc^er JÜrieg, Könige oon 
Greußen, brei ©dilac^ten: ffieffe 9llliance, j?!öniggrdt^ unb ©eban. 

^ei^ttctt. 5 ©t. ©ie einfalle Srudjredjnuug roieberrjolnngäroeife burdjgenommen, ba§ !]3enfum 
erioettert burd; ba§ iRei^nen mit eigeutlii^en ißrücf)en, ba§ Dtefoloiren unb Stebuciren geübt, 
foroeit e§ im praftifdpen 3Jed;nen für biefe ©tufe feine Sfuroenbung finbet. S:afel= unb Jtopf= 
red;nen roei^fette miteinauber; fdjriftlic^e Slrbeiten gur gorrectur mürben affmöd^enttic^ ange= 
fertigt. 

^(^rcißett. 4 ©t. SBie Unter=©eyta, jeboc^ auf einfad)en Sinien. 

llnter-dilninta. 

ftcKgion. 2. ©t. Sibel: Sie biblifc^eu ©efdjid^ten 2t. nad) 3ar;n oon ©auf big jur ^eU 
lung be§ SReidjg oon §. 46—58. 2Iug bem m. Z. toettcre Sefprec^ung ber bie brei djriftltd;en 
J^auptfefte brtreffenben älbfdjnttte. ©a§ ß'irc^enja^r. erternung oon 33ibelfprüdjen. — £a= 
ted;igmug; ©rlernen ber ©taubengartiW. aBieber^otung ber (Sebote. — Äirdjenüeber: eine 
fefte i8urg ift unfer @ott (79). SKie grojj ift beg Stttmäc^fgen (Süle. (124). 

Pentf^. 3 ©t. 3Bieber|otung unb weitere ^egrünbung beg '^enfumg oon Ober=©eyta. S)er ein= 
fadje ©atj mit feinen erroeiterungen, ©ecfination ber ©ubftantioa, Stbjectioa, ^ßronomtna, 
[tarle unb fc^road^e Konjugation. Sefebud; oon §opf unb Spautfief für Quinta. S)ie munb^ 
tid^en unb' fi^riftlic^en Uebungen ärjutid; niie in ©eyta. ätuffälie, meift ergä^tenben ^^nlaltg. - 
Sluäroenbiglernen leichter ^ßrofaftüde unb ©ebic^te. 
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^ateinif^. 9 St. 3?epetttioit beä ©eytapenfumS. S)a§ Unregelmäßige ber ?formenter)ve. 5)ie 
Sluönafjmen ber ©enuSregelii, untegefiiiäpige (Soiiiparation, Nuin. distrib. unb multipl.,. 5pro= 
nomina, 4*ec6a mit uiiregeüitajjigeui $erfef't unb Supinum, ^^eröa anomala. Conjug. peri- 
phrastica, ©vammatif {y. ©d^uüj. SÜDd;entlic| ein ©jrteinporale, täglid^ puSlid^e Uebnn= 
gen anä bem Hebunggliud) tion ©pie[i 'il). II. bi§ Seite 56. 

^ranjö)if(^. 4 et. -|>(öl^, (^-fementargrammatif, i!ect. 1 — 30. 

^eogra))l)ie nnb ^e("c^td)tc. 3 ®t. 2Biebevl)ütung beä ^Penfumä oon 06er='Sej:ta. Betrachtung ber 

(Si'be nad) il^rer Sobengeftatt. $oigt II. (iurfug §. 15—21. — ®er trojanifd^e Ärieg. 

©er Slrgonanten^ug. (Jnrnä. (Jrö|uä. i.'t)f'urg. ©olon. ©er ^tern be§ 9iie6e(ungenliebe§. 
^ttfttrßcfd^rcißmtg. 2 St. >£. Sie roic^tigften ^flanjen ber Umgegeub. 5!S. 5)ie roidjtigften 

Jljierfamilien. — (S§ ranrbeu iininer biejenigen Objecte Berücffidjtigt, bie ouf ber folgenben 

Stufe aU K(a)i"en=i)iepräfentanten 2>eriüenbung finben. 
^e<^nen. 4 St. 93efeftigung ber adgemeinen Srurf^redjnuug, (Snnübung ber 3!)ecima(brudjred)= 

nung nnb SInwenbnug berfetben mit 33encnnungeu. SBödjenttid^ fd^riftlidje 3Ir6eiten jur Sorrectur. 
§^}xei&en. 2 St. Hebung nac^ ißorjdjrift an ber SBanbtafet unb nac^ Sortegeblättern. 
^etc^nen. 2 St. ©infac^e Sinien. ©erabtiuige ■5ifl"'-'S" "'i*) Slnfeitung be§ J^"*i'fteä von 
Silienfetb. 

(Obcr-Öümntn. 

^leütgton. 2 St. Üfepetition beä Unter: Quintapenfuntg. — Söibet: ©ie biblifd^e ©efc^idpte 
2t. 3;. nadp ^af)\i von ber sL^eiUiug be§ SMc^ä big S'Jehemia, oon §. 58— 81. — (i-rlernung 
von 33ibelfpi'iid;eu. — Jlatediigmuä : 2Qieberf)o[ung be§ I. uub II. §aupt)tüde§. — Jtirdpeu: 
lieber: 9fuf @ott nnb nidjt auf (72). Wliv naä), fprtdjt 6^ri[tu§ nnfer i)elb (104). 

pcuffd). 3 St. ,^yn bei' ©rammatif: 33ejiehuug ber äBbrter auf eiuauber. 33eigeorbnete unb 
juiammengejogene Sdlje. 2)ie S'tectiouäletjre an§fü£)r(ii$. ©ie .^nterpnnction. — Surd5= 
nal^me uub (Si'ftärung beutfdjer ©ebid^te unb '-jji'ol'tiftiide auä bem Sefebud;e »on .'i^opf unb 
^panlfie! für Quinta. Sluäroeubigtevnen teidjter ipoefie nnb ^-jirofa. 9l[fe äöod^e ein ©iclat 
uub ade brei äöodjeu ein 9tuffatj. 

ctafcinifc^. 9 @t. 9tepetitiou bes Unter=Qnintapenfum§, Sc^ulj big §. 152. Sie n)id;tigften 
OJegetn ber Sijiitay, 2Icc. c. Snf., ber ©ebrauc^ ber i]iarticipia u. f. vo., luie fie im 2. Steile 
be§ Uebnugsbudjeä ■ Don Spiefi, Seite 57—92 ougegeben finb. iltemortreu anägemäper 
Sdl3e. 2Böd)entlid)e ßTercitien unb ©rtemporalicu. 

Sftanjöftfrf). 4 St. Stepetition bes Unter=Quintapenfnm§ unb '^löl} I. Si^eit Section 31 — 60. 
SöödjentUdje ©reixitien unb %tempoi-aIieu. 

^cograp^ic unb i^efä)i^te. 3 ©t. Sßieberf;otung bes 5penfum§ von Unter=Qninta. 33etrad^= 
' tung ber (Srbe uadj ifjrer Sobengeftatt. SBoigt II. tvurfug §. 22—25. — @efdjii^tlid;e 
ßtjaiafterbitber, Ä'arl ber ©rojje, Otto bev ©rojse, Barbaroffa, Jüibolpt; v. .'paböburg, 
Sutljer, ßotumbug, ber gro^e .flurfiirft, Ji'tebrid^ ber @ro|je, 9iapoleon I. 

'^atutßef^reißuno. 2 St. spropäbentifdjer Unterrid;t. ^m Sommer ronrben etiua 30 —40 
ber roic^tigften ^JJflanjen aug ber Umgegenb »orgejeigt unb jum S^eit von ben Sd^ütern 
naä) einem beftimmteu ©d;ema beld;rie6en; bie Sd^üier legten fid; ein .'i)erbarium an. — 
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ÜBiiiter rourben je einige 3?epväfetitaiiten ber 12 J^ierffaffen, t]^eit§ iiQd^ ber Statur t^etlä- 

nod^ 2lB6iIbungcn, t{)eir§ o^ne biefe möglidjft ausfü^vlid^ kfc^vieben. 
fledjtieit. 4 St. iRepetition ber aHgemeinen *ru^red)iuing. SLMeber^oIung ber ©ecimalbrud^red;-- 

nung, biefelbe in 3Ser6inbung mit ber gcroöl^iilidjen Srudjvedjnung luib bie iprei§red;nung. 

fie^rbud^ Sefe6uc^ §. 33—57. Uebung im Äopfredjnen. — aage§= unb Söoc^enarbeiteu, 

(elftere ber Sorrectur nnterjogen. 
§d)rcifien. '2 6t. Ucbuiig nad) !ßorf($rift an ber aSanbtafel unb md) aSorlegeblätteni. 
Jcttßnc«. 2 et. ©erobfinige g^iguren nadj Slnleitung beä |)efteä Don Sitienfelb. 

ilnter-Ottuarto. 

flcftgton. 2 et. Seben nnb Sel}vc ^ej" '«"^ biblif(|er (Sriernung von- 

@prüd;en an§ ^efu JReben foroie beS S'irc^enliebeä: ^n allen meinen Sttjaten 3C. unb be§ 3. 
.V)aupt|"tnde§. 2Bieber!^ott rourben einzelne ber in ben früheren Äloffen gelernten Äirdjen- 
lieber. 

pctttft^. ©ie fieljre com einfadjen unb erroeiterten ©al^ rourbe re^etirt, bie roid^tigften Strien ber 
iXfebenfälpe erflärt unb geübt. 2tu^erbem rourben ©ebic^te unb ^Profaftüde au§ bem ßefebnc^e 
von .fiopf unb 5}iOulficf (I., 3) burc^gefprod^en unb erflärt unb jum Sl^eit au§roenbig ge^ 
lernt. Sllle SSoc^e lourbe je ein ©ictat ober Sluffai^ corrigirt. 

(Xtttcintft^. 7 ©t. SBieberl)olung be§ Spenfum§ oon Quinta. (Srroeiterung beffelben bnr(^ bie D^e: 
getn über bie Uebereinftimmung ber ©at^t^ieile unb über ben 'ifloni., 3lcc. unb Salin aug ber 
Gafuäleljre nadj ©c^ulty ©ramm. §. 189 — 209 unb ©inübung berfelbcn burd^ Ueberfetj)Un= 
gen au§ «epie^ III- — ©elefen rourbe au§ Cornelius Nepos: De regibiis, Aristides, Ha- 
milcar, unb [orootil paffeube Stbfc^nitte au§ bemfelben alä audj Uebungäi'äl^e memorirt. — 
SlUe 14 S;age ein ©Ttemporate unb meljrere STercitien. 

^rattjöftft^. 5 St. (äinübung be§ regelmäfjigcn 5öerbum§ unb ber Ableitung ber {(formen bei'= 
felben nebft einigen roidjtigen grammatifd^en Siegeln ^Vöi} franjofiidjer @lementargram= 
matif Sect. 61—90. i'ectüre ebenbafelbft. @j:temporalien unb ©jcercitien roie im 8ateini= 
jdjen. 2lu§roenbiglernen non Heineren ©ebic^ten unb @rjät)lungen. 

(^e^i)id)te. 2 St. 5Die ®efdji($te ber orientalifdjen Sölfer unb ber ©ried^en. 

<^eoiitapi)ie. 2 ©t. €pecielle ©eograpl^ie oon 2lfien unb Stuftralien. 3Soigt III. §. 37, 38 
'45—52 IV. §. 116—121. 

|Jaturßcf(^rctßtttt4j- 2 ©t. Ser Unterridjt in Sotanif unb 3oologie behielt ben propäbtuti= 
fd;en C^ljarafter bei. SDie ^a^l ber in V. bel;anbelten roic^tigen 3:r}ier= unb ^ßftanjenformen 
rourbe erroeitert. 

SRilfJjemattß. 3 St. ©ie ©lemcnle ber ^Planimetrie bi§ gn ben ®ongruenä)'äljen. ©djuutann, 
^plonimetrie §. 1 — 61. 

flcdjnctt. 3 St. aJepetition ber ^ßorflaffen. 'Sie 9legelbetri unb ber .fEettenfaij. ,§cifeler, §. 

52 — 53. Hebungen im ^opfrcdjuen. . 
§>ä)XciS)Clt. 1 St. ^ni S. bie beutjc^e, im 2Ö. bie lateinifi^e ©d^rift geübt. 
Jeif^ttcn- 2 St. Slrabeefen, Ornamente, 2lnfange im ©djatttren. 
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©ber-iLuttrttt. 

llcftgiott. 2 et. <B. Sefitn iinb Seigre ^efu md) 3a!^n. erlernen be§ brttten §aupt[türf§ 
mit (S-rflärnng unb be§ iJirdjenüebeS: 5'n atten meinen Sl^aten. — 3Ö. ©rffärung beg erften 
.»pauptftiKf§. erlernen ber ^irc^enliebcr : dlun banfet alle ®ott, 3lu§ tiefer D^otf;. auj^er^ 
bem rourben bai erfte unb jroeite .P)auptftü(f, foioie bie in Quinta unb ©e;L'ta gelernten i?ir= 
d;enlieber n)ieberI)olt unb nerfdjiebene 23i6elftellen gelernt. 

Pctttfl^. 3 ©t. ©er ©u6[tantiD--, Stbjectii)-- unb Slboerbialfal^. (Srflärung bcutfdjer ©ebidßte 
unb ^rofaftütfe au§ bem Sefefiudje von .^opf unb Spaulfief. SIuSiDenbiglernen leid;ter SjJoefie 
unb ^rofa. Ortljograpi^ifdje ließungen unb Uluffä^e. 

^atctittfr^. 7 ©t. Sfepetition be§ ^enfum§ üon llnter=Quarta unb ber unregelmäßigen 3?erba. 
©te Sel)re vom ©enitio, S)atit) unb Slblatio nad^ ber ©ramm, üon g^erb. @dE)ul$. 9}?ünb= 
lidje unb fc^riftlldje Ueberfe^ungäübungen m<i) ©pieß III. ^lap. 88, 89, 90. SBöd;entlid| 
ein (5j:ercitium ober (Srtemporale gur (äorrectur. 
^m 6orneliu§ dlepo'ä rourben gelefen 2)2ittiabe§ unb 3;^emtftofle§. 

^fttttjölifd^. 5 ©t. £)a§ regelmdj^ige 23erl6um, ba§ Söefentlidjfte au§ ber unregelmäßigen ^ox= 
menleljre unb bie roic^tigften grammatifci^en Flegeln uac^ ^^löi^ fran^. (Slemeutar=®rnmmalif, 
ßectiou 61 — 105. Vectüre ebenbafelbft. ßTtemporalien unb (Syercitien tele im Sateinifci^en. 
3lugn)enbiglernen von Heineren ©ebi^ten unb ©rjal^lungen. 

^e(^\ä)te. 2 ©t. @efd)id)te ber D^ömer. 

^cograp^te. 2 ©t. ©pecftlle @eograpl;ie Don 2lfrifa unb Slmerifa. i?oigt III. ©urfuä. 

39—44. 53-61, IV. gurfu§ §. 111-115. 
^ttfttrUcl'c^rctßuttg. 2 ©t. ©. Sotanit. Sefpredjuug einer 3ln3al^l von ^ßflangen, be= 

fouberä ber (Sulturgeroad^fe — .^m SB. 3''ologie, Sefprec^ung einer 3iei|e von Silieren 

olg 9iepräfentanten ber cerfd^iebenen Staffen. 
^Sitffjemaftft. 3 ©t. JRepetitiou beä frütjeren ^enfum§. (5igenf(^aften ber ©reiecf'e unb '^ia^ 

raffelogramme. fiöfung ber ^ynnbamentalaufgaben. ©d^umanu §. 62 — 85. 
flci^ttett. 3 ©t. ^tepetition ber früljeren 5|]enja, befonberä ber SSrudjredjnung burd^ Hebungen 

im ^lopfredjuen. 3)urdjnal^me ber 3?egelbetri, beä föttenfaljeS unb ber Dtegelbetri mit birec= 

ten unb inbirectcn Ser^dftniffeu. 
^i>(^reißen. 1 @t. ©. ift bie beut]"dje, int 9Ö. bie latetnifdje ©djrift geübt. 
Jcitpttc«. 2 ©t. 2trabe§feu, Ornamente, Slnfäuge im ©d^attiren. 

■^ieftgiott. 2 @t. ©. ©rflnrung be§ britten öaupiftürfeg be§ 5?atedji§mu§ Suttjerä. Erlernung: 
be§ üicrteii unb fünften i§aupt[turfe§, SBieber^olnng be§ erften unb groeiten .^auptftüdeS. — 
2ß. $Da§ ©nangelium 'ITcottpi mit befonberer Serüdfidjtigung ber 23ergprebigt unb ber ®leid)= 
niffe. SBieberl^ülung beä erften, äroeitcn, britten unb Erlernung be§ üicrteu unb fünften 
§auptftüde§. .S?ird)enlieb : 5Rr. 21. SEJie foK id) bidj empfangen. 

J)i*ulfc6. 3 ©t. ®rammatifd;e Hebungen münblid) unb fdjriftlic^. S)ag ^auptfädjlidjfte auä 
ber Sltetrit bei SDurdjna^me von ©ebid^teu. liefen augerrodl^ltev ^ßrofaftüde, möglid^ft im 



Slnfd;tui5 an ba§ greti^setttge @efd^i(^tä=5)5enfum, $opf unb '-jiautfief £f;et[ II, 1. erflänmg 
oon @ebtcl;teii, inetft ißattabea von ©d)i(Ier itiib Urlaub. Uebimgen im J)eflamireii erftdrtev 
@ebid)te unb CSrjöl^lungen. 3 aBodf;eii einen 3Uiffal^, geroöl^nlic^ eine erjal^lung ober 
53ef(ljvci6ung nad; einem SKufterfieifpieie be§ Sefebud;e§. ®iäpofition§=Uebun9en. 

rJatctntft^. 5 @t. (Sinübung ber roict)tigften fi)ntaftifdjen dltqeln unb bev (5afu§(el;re mä) 
<Bd)iül} S, 189—235 mit ^-»iilfe ber Söeifpielfammlung oon ©piejj (eurfuä III. §. 407 BiS 
547.) ©jrtempovalien unb ©m'cttien. 3JJemoviren dou 5Knfterfät^en unb Heineren 3Ibfd)nit= 
ten au§ ber i'ectüre. Sorneliuä 9^epo§ raurben getefen: (fnmeneä, ^anniBaf, 3ltticu§ 
6r;abriaä, Slimottjeuä, ^pl^icrateä, Gonon. 

^ftattjöftfj^. 4 iSt. 5)ie unregelmäßigen Serba nad) ^Uig 6urfu§ II. Section XI — XXIIL 
@yercitien unb ©Ttemporatien. SJlemoriren oon 3Äufterfät^en unb fteineren 3lbf(^nitten au§ 
ber fiectüre Cours de Mythologie : Thesee, les Argonautes, la guerre de Troie, Oedipe. 

^ugftf(Q. 4 ©t. S-tementargrammatif nad; ®efeniu§ 8el;rbud) ber engfifdjen <Bpvaä)e, 1 J^eif. 
Sie engfifd^en (Srjä^fungen oon ßap. I-XV tourben augtoenbig gelernt, bie ba^u gel^örigen 
Dtegeln buri^genommen , unb bie beutfd;en UebungSftüde tljeilä münbtic^, t^eitä fd)riftlid) über; 
feljt (1. 9'teifje im Sßinter, 2. Jlteifje im ©ommer.) Sind; bie loid^tigften Siegeln oon (Jap. 
XVI-XXIV jourben burc^genommen. (Sinige ©ebidjte rourben auSioenbig gelernt, 6:;cerdtien 
unb ßTtemporatien gefc^rieben. 

#cf(6i(l)te. 2 ®t. ©eutfdje @efd)id;te big jur ateformation. (©ielii^ §. 46—90.) 

^eogt(t))(;te. 2 ©t. ©eograppe oon (Suropa, aufjer 3)eutfd;tanb. ©. pfjyfifc^e, SB. po(itifd;e. 

flttfurßcfdjreißuttg. 2 ©t. ®. 33otanif. 3"fa"™cnfafl"enbe (Sruppirung beä auf ben unte = 
ren ©tufen gur iEenntnijj gebrad;ten 3Jiateriaß. ®a§ Sinne'fdjc ©t)ftem. — 2S. 3oo(ogie : 
©äuget^iere unb 2Söge(. 

'^Udt^ematih. 4 ©t. ©ommer: ©ie Se^re com Greife unb oon ber (5j(eid)f(dc^igfeit ber 
giguren. ©d^umann §. 86 — 134. 3tnfeitung jur Söfung oon einfad;en 9tufgaben mit §ü[fe 
ber geometrii'djen Certer. SBinter: ®ie oier @ruubrei^nung§arten mit unbenannten 

3a[)(en. ©djumann, SXrittjmeti! unb SUgebra §. 1 — 47. daneben: SRepetitiou beä 5|5enfumä 
Dom ©ommerl^albja^r. 

flci^ttcit. 2 ©t. Stepetition ber oof^erigen ^^enfa, befonberä burc^ Söfung oon £opfred;nen- 

Slufgaben, neu: bie 3'"'^= ""^ ®efellf(|aft§red)nung. 
^ctd^nen. 2 ©t. Umriffe noc^ üorf;errfd;enb, Hebungen im ©djattiren. äJerfud; mit t)er[d^iebe= 

nen Ä'reibeii unb mit ber ©ftompe. 

(^htt-^ltxüa. 

"ileftjjton. 2 ©t. ©. ©rffdrung be§ jioeiten, Sßieber[;olung be§ erften, brüten, oierten unb 
fünften ij)auptftü(fe§ unb ber bereits gelernten Äird^enlieber. — iß. SDurd^nafjme ber 3lpofte[= 
gefd)id;te unb ber Sleformationägefdjic^te. Söieberfjolung ber ^auptftüde unb ber bereitsi ge= 
lernten ^ird;enlieber. 

pCttfftf;. 3 ©t. (SrHärung fc^roieriger iBaffaben unb Slomansen oon ©cbiKer, ©öttje, U[;lanb, 
iBürger. TOcmoriren unb S)ec[amiren berfelben. Sefen auägcroäl^Iter ^rofaftüde au» §opf 
unb ^aulfief (S;l;ei[ IL 1.), mögti(|ft im Stnf^Iu^' an ba§ gteid^^eitige ©efi^id^tSpenfum. 
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SDt§pofitton§ftBuiigeii^u§ bem ©ebtete ber Sefd^reftung, ©c^ilberung, be§ SSevgfeic^ä unb ber 

leichteren SHi|anb{ung. 2(uffä^e. (Umroanbtuiigen vefp. Bearbeitung gröjjerer ©ebic^te, leic^^ 

tere äbl^anblungen, auäfül^rlidpe 3:)i§pofitionen, ©riefe, Ueberfet^ungen.) 
c^afcttttf«^. 5 ©t. Suri^naljme unb ©inübung ber Sempug: unb TOobuSte^re ©d^ul^ §. 

239—291. D^epctition ou§ alten ©ebieten, namentlid^ unregelmäßige iJSerben unb 6afu§= 

lel^re. ©Ttemporalien unb ©mtitien. Caesar de hello Gallico: Sud^ IV. unb V. 2tu§n)en= 

biglernen von 3Kufter)citjsen unb fteineren Stbjd^nitten. 
§frattjö'pfi$. 4 ®t. Stefterioe unb unperföntii^e Sßerben, ©ubftantit), Slbjectio, ^ättf^ItKort unb 

^Pronomina m<^ ^löi} fiect. 24.-36. unb ßcct. 70. — 75. ©ytemporalien unb @)cercitien; 

3Kemoriren von ajfnfterfät^en unb Meineren Stbfd^nitteu au§ ber Seetüre. Charles XII. iöud^ 

II. III. unb IV. lim Zfjett, tl^eitä curiorifcfj, t:|eil§ ftatarifd^. 
§U^tif^. 4 (£t. ©lementargrammatif uact; ©efeniuä' £e[;rbud; ber englifd;en Sprad;e I. Sl^eil. 

3)ie eng(ifcE)en Sefefiücfe (Jap. XV— XXII. rourben gelernt; bie baju gel^örigen Hebungen 

üBerfet^t. ©Ttemporatien unb @>:ercitien. Seetüre: <S. Sefeftücfe auä ber ©raimnatif von 

©eieniuä; 3ß. Tales of a Grandfather XIII bi§ XTX. 
(^ef^t^te. 2 ©t. 5Branbenburgif(^:preu|ifdhe ©efc^ic^te von Slnfang an unb bie neuere beutfc^e 

©efd^id^te von ber Dleformation big ouf bie neue _^eit. SDietit^ S- 9i ff- 
^cogtttp^ie. 2 ©t. ©pecielle ©eograp^ie tion Deutfi^Ianb nebft ©efammtöfterreic^. 
'^atutBeft^rctßnng. 2 ©t. ©. ©ie ©runbjüge be§ natürtid^en ®i;ftem§. (Jrroeiternng ber 

^^5ftanäenfenntnif3. 3Ö. 3ooIogie: 9teptifien, g^ifd^e, ^nfeften. 
^Snt^entatilt. 5 ©t. ©eometrie: 3Serfiältniffe unb Sßroportioneu. äte^nlic^feitgtet^re (©dfjnmann 

©eometrie §. 1S5 — 166.) — älrit^metif" : Sie ©runbred^nungäarten au 2lggregaten, Qua= 

bratauS^ie^en au§ beftimmten l^af)ktt. ©c^riftlic^e Ijduälid^e Hebungen. ©d;umann 31rit^me= 

tif §§. 48—51. 

"^e^nen. 1- ©t. 'Jfepetition be§ ^enfuin§ ber SBorfIa)|en, Surdjna^me ber :£uri^f(^nittä: unb 

ÜJiift^ungärec^nung. 
^cft^nen. S^ie llnter=3;ertia. 

Knter-ScfunJin. 

itcfigiott. ©efdji^te be§ i)feid;e§ ®otte§ im 21. £. im 9(nfc^Iuß an bie Biblifdjen Quellen. (Sv 
Hdrung au§erlefener 9lBfdjnitte, befonberS au§ ben Sßfalmen unb ben großen ^jirop^eten. 
aKemoriren geeigneter ©teEfen. SBieberl^oIung be§ Äate(^i§mu§, ber jlir^enlieber unb Biblis 
fd^er ©prüdpe. 

.JJeuifd). 3 St. ^(affenlectüre. ©. ©d;i(Ier'§ aßit|elm Jell. SS. ©c^iller'S Jungfrau von 
Orleans. — .^dusli^e Seetüre. ©. (J-inige äluf|"d^e au§ (Sngel, ^pijilof. für bie SBelt. 
, §omer'§ Obpffee oon 5ßoß, erfte §älfte. 3B. Obiiffee, jroeite ^dlfte. — S)i§pofition§üBun= 
gen. — Sluffd^e. S^emata; ©. Urfa(^en ber Siebe jur ^einiat. (Älaffenauffa^.J — ®ebanten= 
gang im Siraum @alilei§. — Ueberfet^ung ron Caesar hellum cirile, III. cp. 6 — 8. — 
SBergleic^ung ber 3:ipat 3:e£l'ö mit ber be§ Sßarriciba. — S)ie i)3l§äafen bei .^omer (^robe= 
auflag. — äö. iEßeld;e §ülfe gerader! bag geuer bem aWenfd;en bei feiner Slrbeit V (Älaffere 
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ouffa^.) — ©ebanJengang in ©d^ißer'ä „Sieb von bei- ©loife." — Ueberfetiuiig au§ Caes . 
bell. ci¥. III. cp. 59 — 61. — ^nt)alt imb ^mä. be§ cuften 2Iufäug§ bei- „Siingfrait 
von Oileauä." — ©ag' mir, mit mm bu umge^ft, uiib iä) miU bir fageti, roer bu 6ift. — • 
SSei* attjuüiel Beb enf't, roirb roenig kifteii. — 2ßie l)at ©(^iller ba§ 3(ufh-eieii ber Sungfriii 
Don OrteanS auf bem jli-ieg§fd^aup[alje motinivf? SDer 50?enf^ im .tampfe mit bei- 9^atiiv. 
®(^iUer§ ©iegeäfeft. ^ßrobeauffat^. 
(iafcitttfcß. 4 ©t. SBettere 3Iiiäfitl^i-ung ber (Jafuälelrc nad; ©c^utl^ä ©rammatit §. 192 biä 
235. Dfepetitionen früherer ^enfen. (Syercttieii iinb ©rtemporatien. Sectüre: Caesar Bell. 
Civ. II. u. III. 

^rattjö|if(^. 4 ®t. ©rammatif. S)ie 2;empu§= unb äRobiiälel^re. *^articip. 2lrtifet. SlbcerB. 

Slbjectiü. (Somparotion. 3ftection ber aSerbeit md) ^ßlöij II. üect. 46. — 57., 58. — 69., 76. 77. 

SBöc^entüd; ©jrtemporaltett ober (Sjrercitieit. Secture : Chateaubriand Le deriiier des Abencerages. 

Xftvier de Matstre Les Prisonniers du Caucase. Stuggerod^Ite ©ebidjte ait§ ber Srntljolo-- 

git üon .^oljapfet. münbli(^en ©eörauc^ ber Sprad^e mirb ein SInfang gemacht, 
fttflftfr^. 3 et. 31u§ ®efeniu§ eng(ifd;er ©rammatif (SBetf n. § 1 — 139) bie SlBf^nitte über 

ba§ ,§aupttDort, 9lbjectiü, (yiirroort, Dlectionäfefjre, SBortftettmtg, StboerBiitm. Seetüre: Wasli. 

Jrving The life of Columbus. — @;-ercitien aus ©efeniuS, (Sytemporatien. 
^ef(^t(^tc. 2 ®t. Orieiitaltfc^e, grtec^tfc^e unb römi[dje ©efdjitfjte. — äßieberöoiungen au§ ben 

ißenfen ber »orfjerge^euben .fütaffen. 
i^eo^tapfjie. 1 ©t. Sie pf)ij[ifcf)e unb politifc^e ©eograp^ie ber au)jereuropäifd;en ©rbtl^eile. 
^^Vfifi. 3 @t. ©. ginleitung in bie ^p^ijfif. 3(uägett)ä^tte 9I6fd)nitte au§ ber ?Wed^anif fefter 

törper. SB. (Satorif. 
§^mtc. 1 ©t. (Stnfeitung unb 33ei5anblung ber erften d^emifi^ien ©runbftoffe. 
flttfttrüefi^rcil'ttttg. 2 ©t. ©. Zoologie: S)ie rai(^ttgften yyorm^it ber 7 [elften Ma[[en beä 

2;r)ierreid)§. 3Ö. 9JJinera(ogie : Sörenubare 2)(ineratien unb ©rje. 
5*3af^euiattfl. 5 ©t. @. SRepetitiou unb ©rroeiterung ber Slefinlic^feilälc^re. 3lbfct)lui5 ber 

^Planimetrie. Sfniuenbung ber Sltgebra auf bie ©eometrie. ©leidjungen erften unb jinciten 

©rabe§. — 9B. ©ie Seigre dou ben ißotenjen unb Söur^etn. ©feidpungen erften nub jroeiten 

®rabe§. i)lepetition ber Planimetrie, 
ftcr^ttctt. 1 ©t. 5^ür biejenigen ©(^iiler, roetdie bie in ben friiljeren Maffen geroonnene ^cr: 

tigtett im proftifd^en 3%edjnen erroeitern refp. fid; erhalten roolfen, tft eine befonbere ©tunbe 

eingeriditet, in roetdjer Hebungen in aKen ben cortjergerjenben .Staffen äuget^eiften 'i-^cnfen mit 

Serucffii^tigung beä neuen ?Ka|eg unb ©etötd)t§ angefteilt roerben. 
^ei^nen- 2 @t. Sßoi-jugäiöeife menfd)iid;e giguren unb JEöpfe nad; antifenunb mobernen TOuftern. 

(Öber-^ccunöa. 

■^efifliott. 2 ©t. Seben ^efu unb Ueberfic^t über bie ^^tit ber 5fpofteI. 

3)cuff<$. 3 ©t. ©. Section einiger ©djißer'jd;er ©ebidjte, uon Seffingg lOJinna o. 3}arnl}etm 

(pm 2;l;eit prioattm), ©ubrun nad^ ©imrodä lleberfetjsung prinatim. — iß. ®Dn (Sarloä, 

einicie§ au§ ben ©riefen 5)on (£orto§, ^Ha§ (12 ©efänge) nad; ber Ueberf. o. Sßojj, priüatim. 

2{uffä(ie; Dum spiro, spero. — ^ft e§ gut, bafj bem TOenf($en bie 3"f'w*ift uerborgen ift? 

(ßtaufur). — ©ie ß-;rpofition in fieffing'S Sl'Jinna uon ikrnfjelm. — 3öa§ beabfid;tigte 



l'effing mit ber ^igur be§ Riccaut de la Marliniere? — Ueber ben SRu^en ber ®ifenbal^= 
nen (Glaufur). — 5)te Unigeftaltung ber aften SBelt burd^ bie Oermanen. — Ferro nou- 
centiiis aurum ((Staufur). — Seber t[t fetneä ®Iücfe§ ©i^mieb. — SSerbirb eä mit ytk= 
manb. — ®ang ber §anblung in Son 6arIo§. — (Sine no(^ ä" beftimmenbe ßtaufur. — Singer 
biefen rourbenno(^ einige älrbeiten tl^ei(§ anägefüi^rt, ti^eilä ©iäpofitionen bIo§ im ßoncept angefertigt. 

^flteittirf^. 4 (St. Stepetition ber jtempu§= itnb 9Wobu§Ie§re, fo roie einzelner Slbfd^nitte ber 
iVornienle^re — Seetüre: Siieton's Vita Caesaris (ätitäg. o. Sliiguft. ßibam). Sallust, De 
conjiiratione Catiliiiae (Stuäg. ii. Sfnguft. fiibant. 1—44). Cicero's Catilin. Dieben I. II. 
Ovicl. Metam. auägeroäl^Ite 2l6f(^nitte (9lugg. t). ©iebeUä). 

^rattj8(tf(^. 4 ®t. SBieber^oIung unb Söefeftigung frül^erer ^enfen, namentfic| be§ 5)jenfumä 
üon Unter=©ecnnba. @;i:ercttien unb (5j:temporaIien. Ueberfetumgen au§ ^löl^ : „Uebcrfet^nn= 
gen jur ©rlernung ber franäöfifdjen ©ijntajc." S)er freie münbiid^e unb f(^riftli(^e ©ebraucf; 
ber ©pradje roirb äunddjft im Stnfc^tu^' an bie 5priöatlectüre burd; 3lu§äüge au§ berfefben 
geübt. Seetüre: Montesquieu, causes de la grandeur des Rom. Racine, Atlialie. 3(itä= 
geroäfjite ©ebic^te au§ .ipotjapfelä Stnt^otogie. ^prioattectüre : 'S. Michaud, premiere croi- 
sade. 2B. Souvestre, au coin du feu. 

#ttäftf(^. 3 ©t. ©rammatif ©efeniuä II, §§. 167—276. 23erb, Slbuerb, Uonjunctionen. 
©jrercitien ou§ ©efeniug. (STtemporatien. 9Iu§3fige at:§ ber ^rioat=Sectüre. Seetüre: Mac- 
aulay's Lord Clive (3lu§g. von 0§c. feiger), ^riüotim. W. Scott Tales of a Grand- 
father. ben Sectüreftnnben ift nur bie englifdje ©pra($e gebränc^lid;. 

^ffrf;t(f;fc. 2 @t. ®ef(|ic^te be§ 2)^itteta(ter§. JKepetitton ber alten ©efdjtd;te. 

^cograp^te. 1 ©t. (Suropa, mit befouberer 33erücfficl^tigung ber nornefjmften Kulturftaaten. 

^^t)|tfi. 3 (St. TOagnettgmug unb (SIectricitdt. Seidjtere 3hifgaöen. 

^ßetitte. 1 ©t. ©gen)(^aften unb roidjtige 3}erbinbungen ber djemifdjen ©runbftoffe. 

'^afttrßcffprcißttttjj. 2 ©t. ©. Sotanif : S)ie Q^amilien beg natürlidjen ©i)ftem§ ; bie ©runb= 
5Üge ber spffanjengeograp^ie. 9B. ÜJfinerafogie: ©teine unb ©afje. 
^^Saf^cmattfl. 5 ©t. ©. Sogaritrjmen. ©bene Strigonometrie. 2lrit()meti|(^ie unb geometrifdje 
Steigen. 3'"f^Säin§= unb 9tenteured;nung. SS. Stereometrie unb Jflepetition früherer ^^knifen. 

■^{ci^tten. S!Sie in Unter=©ecunba. 

Jett^nen. 2 ©t. SGor^ugäroeife menfi^lid^e Jyiguren unb J?öpfe nad} antifen unb mobernen ?[)Juftern. 

^cCtfltott. ©t. .flird§engef(^i(^te, befonberg ber 3 erften ^al^rl^unberte unb ber 9icformation§= 
jeit ; ©iaubenSlefjre. 

pcuffcß. 3 ©t. Seetüre (in ber ftlaffe) ber ©ötl^e'ft^en ^pfiigenie, be§ SCorqu. S;affo unb 
»on 9tbfdinitten au§ Seffing'ä Sarfoon; baneben ^rinatlectüre: ©uriptbeS ^pljigenie auf 
StauriS in ber Ueberfet^ung, SRic^arb III. non ©tjofeäpeare, ©öt^e'ä ®öi} von 23erlidjingen. 
Siteraturgefdjid;te »on Seffing bi§ ©ötl^e'ä 2:ob. Stuffät^e über folgenbe Stjemata: Ueber 
ben ifteligionsfja^. — Sergleid; be§ peioponnefif^en unb breijjigidfjrigen 5?riege§. — (äin 
unnütz Seben ift ein früljer %oi). (Slaufur). — SBorin n)eid;t ber ©c^(uf5 ber ©öt^e'fdjen 
,3pljigenie von bem ber (Suripibifdjen ab? — Ober: (A()arafter ber ^ptjigenie bei (Suriptbe^ 
E. I. " 2 
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unt» bei ©ötj^e. — OrefteS unb 5}Jr|fabe§ in i^rem ©ecjenfa^e bei ir;rer g^reiinb)"cf;oft. (S(ou=: 
für). — Saä !5,^i:ilteiitl;upt be§ ©ubrunbicplerä (für bie 2. aibtf;.) — Unb roa§ man ift,.. 
ba| bltel^ ijiqi) anbern fd^njJiig (för bie 1. 3tbt^.) — äöorin liegt ber @runb ber <Bpan- 
nung ätpifd^eii Slntonio unb Saffo in @öt^e'§ 2;orqu. Saffo (ßlaufur)? — Ser gonftict in 
®ötf;e'§ (B'öii von Sertic^ingen. — äBelc^eä finb bie Quellen üon Saffo'ä UnglücE? 

c£otc{tttf«$. 3 ®t. Livius VIII. unb ein Peil be§ IX. i8ud;§. Virgils Aen. IV, V. unbeinS^eit 
be§ VI. i8u(^§. (äinige Oben be§ §oraj. Söieberi^otungen au§ allen ©ebieten ber ©rammatif. 

^Xani'Öflf^- 4 @t. atepetitiort unb (Srroeiterung ber ©rammatif, foroo^t fijftemattfc^ nac^ ^tö^, 
al§ befonberä im Stnfc^Iu^ an bie fc^riftlid^en Uebiingen. gd^tHer'S brei^igjä^riger ^rieg 
iDurbe gu münblic^en loie fc^rifttii^en Ueberfel^ungen benui^t. ^n biefem roie in ben (Sj:tem= 
poralien (meift l^iftorifc^en, auä) literatnvgefc^ii^tlid^en ^nl^aUä) rourbe neben ber ©rammatif 
l^efpnberg bie ^l^rofeotogie unb ®i)noni)mif berücffid^tigt. ,3ebe§ ißiertelja^r roerben jiDei freie 
Siuffgt^e gemacht, bie 3uroei(en burc^ eine Uebcrfegung auä einem beutfc^en 3(utor erfegt roerben. 
Unterrii^tgfprac^e ift faft bard^gängig franjofifc^. Seetüre: Ober^^ßrima. ©. Möllere, Mi- ■ 
santlirope, Arare Acte I. — S3. Corneille, Horace; Moliere. Avare. — ^prioatlectüre: 
Capefigue, Charlemagne, Kacine, Jphigenie. Unter:^rima. ®. mit Ober I. Bereinigt. 
SiB. Corneille, le Cid, Cinna. — ^rioatlectüre: Capefigue, Charlemagne, Nouvelles pitto- 
resques. — Sluffai^tl^emata : 1) La vie de Cromwell. — ■ Lä mort de Wallenstein — 2) 
Expedition de Charlemagne en Espagne et la defaite de Roncevaux. — 3) La politique 
allemande du grand electeur. — ■ 4. Ueberfel^ung au§ ©dritter. — 5. Ob. I. Le combat 
des Horaces et des Curiaces. — Unt. 1. La pucelle d'Orleans. — 6. Ob. I. La guerre 
de sept a.113. Unt. I. Ueberfet^ung au§ ©dritter. — 7) Ob. I. L'origine de la guerre de 
1870. Unt. I. Le Cid combattant contre les Maures. — 8) Ob. I. Frederic I. Barbe- 
rousse, un des plus grands princes de Thistoire. — Unt. I. Vie . de Frederic le Grond 
jusqu' ä la paix de Dresde. 

^'ttgftfc^. 3 ©t. ©rammatif. ©elegentlic^e Dtepetition in englifd;er ©pra(^e bei ber Scctüre unb 
ben (£):ercitien unb ©ytemporalien. ßectüre: ©. ^'n ber giaffe Macaulay's History of E. 
L p. 81 — 147. SS. Shakespeare's Merchant of Venice Act I — IV (mit ben nöt^igen 
2Iu§fc^a(tungen). Macaulay's History I. p. 248 ff. !]]riDatim Ober= I. Macaulay's History 
I. 3. (State of England in 1685). Unter= I. Macaulay's History L 4 ff. ©ie Unterrid^tä= 
fpradje ift burc^gefienb ba§ ®nglif(^e. S^emata ju oen 2Iuffdgen: ©. 1) Ober= 1. Vasco 
de Gama (a biograpMcal essay). Unter=I. The ancient minstrel (a scene from Walter 
Scott). — 2) Ober= I. The reign of Charles I. of England. Unter= I. The reign of Lewis 
XIV. down to 1697. — 3) Ober- I. u. Unter= I. The War of the Spanish succession. — 
4) Stbitnrientenarbeit: The Northern War. jltaffe: England, a Commonwealth, SB. 1. Unter= 
I. Thomas a Backet. Ober= 1. a. How is Shylock's character dereloped in the last scene 
of Act 1. Merchant of Venice), b. What classical allusions may be found in the first 
Scene of Act. I. c. Describe the course of the action in the first three Scenes of 
ActI. — 2) Unter I. (Syercitien au§ ©d^illevä XXXjdtjr. .£r. Ober= I. a. What causes are 
there for our Sympathy with Antonio? b. Show &t what point the climax of the action 
iireached! — 3) Unter L The Merchant and the Jew in the court of justice. Ober= L - 
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Wbat is tlie leading cBaracter in the Merchänt of Veüiöe?— 4) SDte eiaiifur=2tvkit für 
ben Oftertermin. ((Syercitien m<i) Lord Malion Hist. of E.) 
<^efti}i<^U unb ^coflruppc. 3 ©t. Dfeueve ®efd;id;te 1648-1815. — Dtepetitionen be§ ge= 
fantiiiten ®ebiete§. 

■^^Vllß. ©ijnamif bei- feftert Äörpev im ©ommer, §t)bro= unb 9(eromed;aniE im SSinter. 2 @t. 
Sefpred^ung von Stufgoben unb JK'epetitionen. 1 ©t. Sßierioö^entlid; eine f^nftlid^e r;äu§= 
Iid)e 3(i-beit. 

g^emte. 3 @t. ©. Sel^anbfung ber ©vuppen beg 6^lor§, ©auerftoffä, ©tidftoffä, ©iücium«. 
3B. SDurdf)nal)me ber ©ruppen be§ i?a[ium§, ßatciums, föijenä. 

■|Jlrtf|jcmotifi. 5 ©t. ©. ©er binomifd^e Seljrfal^. 2(riti^metifd;e SRei^en pl^erer Orbnung 
mit ja^retc^en Slnroenbungen, unter anberen auf ^nterpoiation. Sie Se^re non ben com: 
pIe;L-en i^af)lm. Sarfteüenbe ©eometrie. — SB. ^Jettenbrüc^e, biopI;antifd^e ©leic^ungen, (5om= 
binatton§[e{)re unb 2öal)rfd;einltd;feit§rec^nung. ©p^arifc^e Trigonometrie. 

^ei^nen. 1 ©t. ©er nrnt^ematifd^e Xljeit ber ißrojectionäte^re, ber ©d;attenconftructiou unb 
^^erfpectine. 2 ©t. — g^ortfel^ung be§- in ©ecunba begonnenen Sfiaturjeic^nenä naä) @t)p5: 
mobellei!. 3(r(^itectonif(^e§ 3"'^"'^" ""^ praftifdje ©nübung ber ^kDjection§= unb ©d)atten= 
conftructionäleljre foroie ber Sßerfpecttoe. 

Unter= unb Ohex^'Btxta. (Sriernen ber 3Joten, tenntnitj ber 33or3eidjnnng, $;on= 
leilergefaug unb (eiditere 2;reffflbunGen in ben ^aupttnternallen ber ©nrtonteiter. ©aneben ®iii= 
Übung einfttmniiger Sieber unb einfad; gefegter ßljoräle mä) bem Se^rbuc^c. 

Unter:Quinta A u. B. (Srroeiterte Sreffübungen, boi^ immer nur in ben ©timm= 
fc^ritten ber ©urtonleiter, bie Sor^eidjnuug al§ beftimmenb für bie Sonart. (SinigeS über bie 
S^erroanbtfdjaft ber Tonarten unb ba§ 3"fttfftge über meör elementare SßortragSjeid^en. 

©efungeu finb groeiftimmige fiiebcr unb 6^orä(e au§ ber @efangfd)u[e. 

Ober = Quinta. 5öef)anbe(t im Syefentlit^en baffeibe 5ßenfunt, fdjreitet aber in ber 
äbalji »ou fiiebern im fdjroereren ©atse fort. 

Uuter= unb Ob e r-- Qu arta. ©ie ©urtouart unb bie SJJofftonart in iljrem gegen= 
feitigen 3i'f"i«"ienl§ange, bie ,3nt6™n'f^ i^i'C" üerfdjiebeueu Sßeri^altnif|en, raeitere ©infüljrnug 
in ba§ ©ebiet be§ bveiftimmigeii ©efaugS me^rftimmiger S^orüfe mit 9iüdftdjt auf Taft, 2empo= 
»erf^ältuifie, ^)ff)ijtf)mu5. ©eiangfdjule letzter T^ctL 

Tertia bi§ ^ßrima. ©er uterftimmige gemifi^te unb 9JJännergefaug, im i'iebe, foroofji 
geifllid) roie roeWidj; Uebungen im ©ologefang. ^!tuf biefer ©tnfe roirb mit ben t)orgefd;rittenften 
©d)üleru ba§ ©tubium claffifdjer iöerfe non 9futoren älterer nub neuerer ^tit üorgenonnneu. ©em 
in biefem ^a^re beenbigten „*l>au[u§" ('iJergl. unter ßl^rontf ber ©djule ©. 21) ift ba§ 

Oratorium „Sßinfrieb" gefolgt, ju roetrfjem ^mdt n)öd;entfid) 2 ©tnubeu für liebung ncrroanbt 
ruciben. 

Ittivnuntetvicbt. 

©er Turnuuterridit fanb im nerfioffenen ©omuter ©onnabenbä in ben 9iad)mittag§= 
refp. Slbenbftunben ftatt. i^in Wmttv lunrben Uebungen 5ur 9(u§bitbung oon 3jortuineru in ber 
Tnvnfjafle angeftetft. 

2* 
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53efonbere @tnri(^tungen. 

Sie 2lufual;me fiitbet regetmä|ig nur 3U 3lnfang be§ iSemefterg, b. ^. Oftern unb Wiä)at= 
It§, [tatt. Saufe be§ ©emefter§ rotrb bie Slufna^me mir in befonbereii glätten gerodfirt. 

SDte neu aufjunel^menben ©d^üler l^aöen ein 3s"9"iÖ ^Jei" BtSl^er non t^nen befud^ten 
Stnftalt foroie einen 3mpff(^cin fieijubringen. 

i8ei bei- Slufna^^me finb at§ (Stnf(|reibe gelb 5 ®gr., at§ Slntritt ggelb ron ein= 
l^eimifc^en 2 S^fr., von 9lu§roärtigen 2 3:J)Ir. 20 ©gr. ju entrichten, ißei ©(^ülern, roetcpe fc^on 
eine l^iefige [töbtifc^e ©c|ute befuc^t Traben, roirb baä oon ii^nen früher gejal^tte 2lntritt§gelb ron 
ben gebadeten 2 Z^x. refp. 2 3:^Irn. 20 ®gr. in Slbjug gebracf;t. 

5)a eini'(^reibege[b forool^I al§ 3[ntritt§gelb ungefd^mätert in öffenttidpe Waffen ftiepen, 
fo roirb ba§ erfte gar nic^t erlaffen, ba§ SIntrittggelb aber nur ben unbebingten g^reifd;ütern, 
nid^t ben bebingten, b. ^. al\o benjenigen nic^t, bie nur fo lange bie greifd^ule genießen, al§ jraet 
ältere ©ruber Don il;nen unfere 2lnftalt befudpen. 

S)er Eintritt in bie ©eyta erfolgt in ber 9?egel nidjt ror bem üoHenbeten neunten 
Sebensjal^re*) 

SDie jur Stufnal^nie in bie ©e;;ta erforberlid;en elementaren Äenntniffe unb gertigfeiten finb- 
©eläuftgfeit int Sefen beutfd^er unb lateinifi^er S)rud'fdjrift; eine leferlid;e unb reintt(^e 

4)anbfdjrift ; gertigfeit ©ictirteä ol^nc grobe ort^ograpl^ifd^e Jyel^ler nad^äufd^reiben; ©id;er^eit in 

ben üier @runbre(J|nungSarten mit glet(^benanntert 3fl^^^"- ^^^^ 3*ieligion roirb' einige ©e; 

fanntfdjaft mit ber @ef(^id)te be§ alten nnb neuen SeftamentS, foroie (bei eoangeli|dpen ©i^ülern) 

utit iBibeljpriidjen unb Sieberoerfen erforbert. 

SDaä ©d^ulgelb beträgt Dierteljäl)rlid) 
a. für bie einljeimifi^en ©djüler: 

in ben Staffen ©eyta unb Cluinta 5 Sljtr. 
in ben klaffen Quorta unb Siertia 6 „ 
in ben klaffen ©ecunba u. ^ßrima 7 „ 



*) SBiele ©c^üter luerben in einem für i^re geifiige ©ntroicfelung fcC;on 3U lueit oorgeviiiJtcn SetenSalter 31t 
unä gebrac[)t unb [;abeu bann nid)t met)r ßeit, bie «otte Saufba^n butd; bie ©c^nfe äurürfjulegen. (Sä ift tie§ 6e= 
fonbetä bei ben «om Sanbe unb ben tleiiien benacfibarten ©täbten unä ängefi'i^tten ©c^ulecn ber galt. ®ec ®d)üU 
i[;re8 OrteS uietteid;t fd^on ju fpät übergeben, bleiben fie in tf^ren (älementatsJJeitntniffen roeit jnrüif unb treten bei 
un§ ber TOeJirjaf;! nad; erft mit bem jroölften Cebenäja^re in bie fed^fte, mit bem 13. in bie fünfte, mit bem 14. in 
bie Diette Älaffe, b. t;. jroei bi§ brei ,3a^te fpäter, at§ bec ©d^ntplan e§ eigentlid; beced)net. Wan bringe un§ nur, 
iBOjn id) I}ierburc^ bringenb aufforbve, bie fiinber in bem angemeffenen SebenSalter, b. t;. fo bag fie 
mit bem »oUenbeten neunten 3a[;re in bie fec^fte Älaffe, mit bem sehnten in bie fünfte u. f. f. eintreten fonnen, man 
I;o(te im .f)anfe auf forgfnitigen J^Ifiß nnb l^üte nor imge^örigen^ äfi^f*"^'" ""3sn, fo »erben bie ©d)ülev aud; bie 
3eit Ijoben, bie ganje ©d;uIIaufbot)n juvürfjulegen unb in bem angemeffenen 8eben§alter ba§ 3Jbitnrienten= 
Sramen ju befielen. 
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b. für bie auäraärtigen ©dualer: 

in ben Staffen ©ejcta unb Quinta 8 S^lv. 
in ben Ä^taffeu Qnavta unb ZcvUa 9 „ 
in ben Älaffen ©ecunba u. ^vima 10 „ 
3lu|er bem ©d^ulgelbe roevben ju iKid^aeliS nod; 1 %'f)lv. v^oljgelb unb 5 ©gr. für beit 
^Jaftellon von jebem Sd^üler eri^oben, aud) von ^^^reifcfiülern. 

3. 3«tt ^cr Sc^rftunbcn. 

©ommer Beginnen bie Sel^rftunben be§ 2Rorgen§ um 7 Uljr, im SBinter um 8 Ul^r. 
5)e§ S^ad^mittagä beginnen bie Se^rftunben im SBinter unb ©ommer nm 2 Ul^r. 
(Sine SSiertelftunbe cor bem ©daläge loerben bie Älaffenjtmmer geöffnet; Dor biefer 3ett 
fann ber 3lufent^alt in ben ©d^ulröumen ben ©c^ülern nid^t geftattet werben. 

2Bir Ijaben eine grofse Sln^al^t ©c^üler »on auj3erl^a[b. Sa mit unferer ©i^ute ein ^en= 
fionat nidfjt rerbunben ift, fo müffen bie auSrodrtigen ©d;üler i^ier bei yyamiHen in ^enfion ge= 
bradjt roerben. Seiber roirb nun Bei ber 2SaI;t fold^er ^^enfionen nid^t immer mit ber geprigen 
Umfielt üerfa'^ren unb fd^etnt e§ faft, al§ ob mandpe ^amitien jum Wa^^tah il^rer ©eurt^eitung 
ber ju roäl^Ienben ^enfion nur ba§ bnrd^ (Soncurrenj möglid;ft l^eraBgebrürfte Honorar genommen 
l;aben, nicpt aber bie Sefö^igung, bie (Srjtei^ung unb bie l^duSlidpen ©tubien il;rer iüinber gefjörig 
ju überroadjen. SI)te Altern üerfel)Ien burd; eine ungeeignete 2ß al^t ber ^ßenfion jum 
grofjen 3^l)eil ben 3™^'^/ beffentraillen fie il;re^?)inbernad^ 2)?agbeburg bringen. 

©ie 33eprben fiaben e§ aud^ ben ©irectoren gur ^ffid^t gemacht, über bie ]^duglid;e Unter= 
bringung i^rer ©d^üter raad^en. ^d; uerroeife in biefer Sejielpung auf bie Betreffenben 3?er= 
orbnungen. (©. Befonber§ bie 3Rinift.--Dlefcr. »om 17. ©ecemBer 1832 unb 9. SOJärj 1S43). 

S. ®d^nlt>erfäumtuffe. 

5)ie ©d^ute barf »on feinem ©d^üler ol^ne oor^er eingeljotte ®enef)migung beä Maf= 
feiiorbtnariug foroie be§ ©trectorä oerfciumt roerben. UeBer jebc eingetretene ©c^utoerfäumni^ mufj 
oon ©eiten ber Slngelporigen eine ben ©runb angeBenbe 23e)d;einigung BeigeBrad^t roerben. 

«. ©cnfiiicM. 

2SierteIjdl^rtid§ erl^alten bie ©(^üler ßenfuren, roetd^e mit ber Unterfc^rift ber ©ttern ober 
bereu ©teltüerti'eter bem ÄfaffenorbinariuS roieber oorgejeigt roerben muffen. 

5)er SJbgang oon ber ©d^ule mu§ Dor bem ©djhiffe be§ iüiertelja^rä Don ©eiten ber 
(Sftern ober beren ©teHoertreter angejeigt roerben. — iDie Unterlaffung ber re(^täeitigen 
SlBmelbung oerpflidjtet jur Sejafjlung be§ ©d^ulgetbeä für ba§ udd^fte Ißier' 
tel jal^r. 
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gür 3Ibgang§jeugiii|i'e, fofeni fie unmittelbar beim älbgange be§ Sc^ülerä au§gefei-tigt 
werben, müffen 25 (Sgr an ©ebü^ren bcjal^It roerben. — %m fpdter ausgefertigte 2[bgang§geug= 
ntffe aber, für ®uplicate früher auSgefteCfter 3"i9"iftf/ f^i' 9(6ttui'ientenjeugniffe belaufen 

iii bie ®ebür;ren auf 1 Sl^Ir. 



33erorbnungen ,ber S3e!^örben. 

1) S)a§ ßönigt. ^roD.=<Sc]^uf=6olIe9ium tl^eitt mit, bap bie (Sinfü|ning bes £'eljrbuc^§ ber 
5p^i)fif tion ©an^er unb ber <B ä)Vömilä)'\ä)(n Sogaritl^men »on Seiten be§ ^önigL 
Unterric[jtg=3Ktnifterium§ unter bem 22. Stpiif 1873 genel^mtgt fei. 

2) 2)as Äaiferl. OBer=5poftamt fjierfefbft mai^t unter bem 24. 9(prit 1873 barauf aufmerffam, 
ba§ ©d^ülern, bie nad^ Slbteguug be8 2lbiturienten = @j:amen§ fidj ber ^>oftcarriere n)ib= 
men, 3Iu§fti^t eröffnet roirb, alä ^ßofteteoen iiad^ fpäteftenS einjctf^riger Sienftjeit fort= 
laufenbe ©iäten ju erhalten. 

3) S)cr 3Kagiftrat bejtimmt unter bem 9. ^uni, bie ©(^ülerja^t folle biä auf 600 abgemtu= 
bert TDerbcn, lücäl^atb bie Stufnal^me a uäto artig er ©djflter junäc^ft nur auSnafjmäroeife für 
reifere (£d;üler gcftattet fei. 

4) S)a§ Äönigl. Unterridjtgi^SOiimfterium beftimmt unter bem 9. 3)Jai, baf5 ber 6omeniu§ftif= 
tung in Üeipjig alle ^Programme ju fc^icfen feien. 

5) S)aä Äönigf. 5proü.:©c^ul=(5on'egium forbert unter bem 18'. ^uni 'J^emata für bie ju 
*$fingften 1874 gufanimentretenbe 3)i re ctoren = (SDnf er enj ein. 

6) S)aä H'önigl. Unterric^tä^JFHnifterium macfjt barauf aufmerffam, bafj ju Oftern 1874 in 
Sertiu eine 2lu§ftelluug au§ bem ©ebiete be§ roirb Deran= 
ftaltet roerben. 

7) 5)aä Äijuigl. St?roi).=©c[)ut=(5;oiregium forbert unter bem 28. .^i"« ein ®ulad;ten über@raf'ä 
(Sjrtemporalienftfj ema für ^flanjenbefd^reibung. 

8j SDaffetbe umd^t unter bem 21. 2tuguft auf ba§ ©utadjten ber 9JfebictnalabtIjei(ung be§ Wu 
nifteriumä ber geiftlid)en ic. 2fugelegenf;eit vom 26. OftoBer 1866 aufmcrt'fam, rocld;e§ aud^ 
für bic berjeitig ^eprfi^enbe 61; ole ra mafjgebenbe ißeftimmuugeu enti^alte. S)anad^ fei bie 
gänjlidje ober jeitroeife ©c^Iie^ung ber ©djule nod} nic^t geroiefeu. 

9) 3)affelfie oerlangt unterm 29. Shiguft gum 2 September eine Ueberfidjt ber j^al)l ber in be« 
einjeliien Maffen fe(;fenben ©djüfer, ^ugleid; mit SIngabe ber ®efammtjal;l unb be§ ^>rocent= 
fatjeä ber '(yel^lenben. 

10) ©affelbe cerlangt unter bem 29. 9[uguft ©utad^teu über 3ei4tnt)orlagen iion 23auer 
unb S'tein. 

11) ©affelbe oerlangt unter bem 4. (September Seridjt über ben ®efunbr;eit§3uftanb ber 8el)= 
rer unb (£(^üler. 

12) ©affelbe betoitligte unter bem 11. September, bafj in biefem ^itjve auänafimsroeife bie 2)^= 
d; ae liäf erien um eine 2öod;e nerlängert loerben. 
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13) S)affelbe tl^eift unter bem 27. D^ouemBer bie 2:;]^emata mit, meiere auf ber ju !}3fingf}en 
1874 gufaiiimentretenben S)irectoren=6onf erenj jur ©efpred^ung lontmen foHen. 

1) Ueitx ben Se^vgang beS, beutfi^en Unterrtd^tS auf alten Stufen be§ ©pmnaiiumä unb 
ber fRealfd^uIe. 

2) lieber BroeiJ, 25et;^obe unb Umfang be§ uaturgefd^id^tlidpen unb pfitjftf altfc^en 
Unterrid^tS auf ben ®t)mnaften. 

3) lieber bie erjiel^fid^e 2tufgabe ber p^eren i5d;ulen, abgefe^en Dom ltnterrid;te. 

14) iDaffelbe beftimmt unter bem 20. Januar 1874, ba^ von jet^t an 367 ©remplare be§ ^vo= 
gramm§ eingufdpitfeu finb. 

15) 5)a)fetbe überfenbet unter bem 30. ^onuar eine aKinifterialoerfügung vom 23. Januar 1874, 
bei ^nf^attä, baß feiten§ ber SentraI=Sommtffton für bie SBiener 355 eltau§ fiel tun g bie 
.^^erauägabe eineS amttidjen 2(u§[telhtng§beri(^te§ beab|id;tigt werbe, unb baji bieftS 
SBerf burc^ bie 23ermitteluug beä §errn Unterrid)t§minifterä für bie ißibliotf;eFen mn dtcal 
fc^ulen äu bem auf bie §ätfte ermäßigten ^preife (etroa ju 6 bi§ 7^- 2;t)lr.) belogen nierben fönne. 

16) ©affetbe tl^eitt unter bem 21. Januar eine 50Jinifterial--33erfügung mit, nad; roelc^er bie 
©enulpung oon © c^uIIoJ al en ju anberen al§ ©d^utjTDetfen nur nad^ Dorr;erge[jenber 
©enel^migung beä Äönigl. ^rot).=®d^uI=(ioir(giuni§ eintreten barf. ®(eid;jeitig lüirb fold^e 
©ene^migung generaliter für beftimmte ^äüe im 23orau§ ert^eitt. 

17) S)er 5Kagiftrat loeift unter bem 5. ^ebr. ben 5)iäpofition§fonbä für Sel^rniittel aUf 
vf>ö^e von 405 %l)lx. an. 

18) Daä i?önig[. ^roD.:(£c^u(:(5o(Iegium verfangt unter beut 9. Q^ebriiar ein ©utac^ten über bie 
^yran3i3fifd;e (£d;ulgr ammatiE von iBenefe. 



Stcitcrc SSerprbntiiti^cn von aUf^emetttcm ^"tcrcfrc. 

1) Ädjüleru ift ber i^efutl; von J^!af f eeljäufern, iii irtt;ä[; ü ufern, (Sonbitoreiett, 
23i[lorbä unb bergleidjen Dcrboten. (SRefcript ,be§ Uitterridjtä^SOiinifterinmS Dom 20. THai 
1824 unb oom 22. Januar 1828.) 

2) ©c^ülern ift ber ißefud^ öffentli^er ® cridj t§=23crfjanb lung en unterfagt. (Sßerorbnuitg, 
Dom 30. Stpril 1851.) 

3) ift ben ©d^ülern Derboten, ifjre Süc^cr fetbft ju nerfaufen. (gttern ober beren SteII= 
r/cvtrctcr, iöe(dje ben i?erfauf etneS 33ud;e§ lüünfdjcu, {'önncn benfetben perfönlid; bemirfen. 
(;)iefcript be§ llnterridjt§=2)Jiniftcrium§ vom 28. mixxi 1841.) 

4) 3'n @i)mna|ien unb ä|ntid)e l^ö^ere Sel^raitftatten fönnen nur folc^e junge Seute aufgenommen 
roerben, toeldje unter ber 2(uffid)t itjrer @Itern, SBormünber ober anberer jur ©rsiebuiig iun= 
gcr Seute geeigneter ißerfonen ftef^en. ©djüler, roeldjc oljnc geeignete 9Iitffidjt finb,, 
foffen auf ©tjmnafien uitb ä^nlic^en ße^ranftalten nid;t gebitlbet lüerben. — SBti ber 9(uf: 
natjme junger J'eute, beren (Sttern ober 2Sormünber nidjt am Orte roofjiten, fjaben bie !Direc= 
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toreit fid; nad^roetfen ju laffeii, auf roetd^e aSeife für bte Seaufftd^ttgung berfclbcn geforgt ift. 
vV)aÜen fie bie getroffene ittc^t für auäretc^enb, fo f)aben fie bte§ ben (5ftern ober 
25ormünbern jii eröffnen, nnb barauf gu galten, bap eine anberracttige, bein ^md entfpre= 
d;enbe (Stnrid;tung getroffen roerbe. — Ol^ne SPorroiffen be§ 3)trector§ barf fein 
iSd;üIer in eine anberiuettige Slnffidjt gegeben roerben. — £)er ©irector ift fo k= 
redjtigt alä «erpflid^tet, oon bem puSli^en Seben auäroärttger ®d;ü(er, entroeber unmittelbar 
ober burd; Seigrer ber älnftolt Äenntnif^ gu nef^men, iinb wenn fid^ hierbei Uebelftänbe ergeben 
fodten, auf beren u nuerjüg Ii 4) e Slbftellung ju bringen. — ginbet ber Sirector, 
ba§ bie 9Xuffti^t, unter roeldfie auäroärtige ©djüter gefteftt roorben, unjureic^enb ift, ober bafj 
bie SSerpftniffe, in roefc^en fie fid; befinben, ber ©ittlic^feit nadjil^ei(ig finb, fo ift er bered;= 
tigt un^b Derpffid;tet, oon ben &ttvn ober 3Sormünbern eine älenberung biefer SSerl^ciltniffe 
binnen einer nad; Umftdnben gu beftimmenben ^^rift ju tierlangen. ©Itern unb 9}ormüuber 
finb oerpftidjtet, biefe Seftinmiung gu beadjten unb bie 2luffefier il;rer ©ö^ne ober ^ffegebe= 
fofjlenen oon felbtger in Äenntnifj ju feigen. (?lWinifterial:SRefcript com 17. S^ec. 1842.) 

^■u einem SBirtl^gfjanfe ju loofjnen ober feine J?oft on ber SBirt§§tafeI gu 
ncl;men, ift feinem ©c^üter oerftattet. — ©er auiroörtige, in 3tuffid^t nnb Pflege ge= 
gebene (Sdjüter barf roäl^renb feine§ Slufenttjofteg auf ber ©d)ule feinen 9tufentf)alt ober 
feine iöoljnung nid;t rocdjfeln, ol^ne oorfjerige Slnjeige bei bem ®trec to r unb 
0 [) u c au §br ü dl id§ e ®en e^mig ung b eff elb en. (a)Jinifterial:9?efcript oom 8. DJJärä 1843.) 

5) Jfein ©djui'er, ber fc^on eine anbere £ef)ranftalt befud;t fjat, barf o^ne ein auäfü^rtid^eg 
3eugnif3 uon berfetben beiäubringen, angenommen merben. (^uftructioit für bie ©irectoren, 
cfr. (i'eutralblatt 1860, ©. 143.) 

6) (Srominanbeii, loeldjc bei ber 3(btturien ten = 5pr üf ung unerlaubter 9Jiittef fidj bebient 
[jabcn, ober iljren ©enoffen gu einem 33etruge bel^ülflid) gemefen finb, folfeu fofort oon ber 
ijirüfung auggefc^loffen unb biä auf ben näd;ften *^rüfuug§termin jurucfgeiuiefeii raerben. 
(5[JJinifteriat--3{efcript oom 25. Q^ebruar 1853). — ©iejenigeu Stbiturienten, bie fidj bei ber 
sprüfung gum gioeiteu SJfale Unterfdjteife ertauben, follen für immer ' oon bem 3tbiturienten= 
©rameu in ber gangen -Konardjie auggefd^toffen roerben. (SO^iuifterial = Stefcript com 
29. gjiai 1856). 

7) ©c^üler foffen bei Se^ireru iljrer ©dpule-^priüatunterridjt nur mit ©enefjmigung bce 5)i= 
rectorö nefjmen. (^Kinifterial'S'tefcript com 27. 3(pril 1854). 

8) 5)ie ©d^üler follen fii^ nid^t ©ierfammlungen gu iljrer SBeluftiguug anlegen. (58erfügung 
oom 21. 2Rärg 1856.) 

H) ©er i'cljrer ift befugt, ©d;ulgudjt gu üben gegen jeben ©d;üler ber 2lnftalt (nic^t btos 
gegen biejenigen, bie ber i^m anoertrauten J?laffe angepren) unb groar anc^ roegen foldjer 
Itngebüp-lidjfeiten, beren ein ©djüler aujserplb bev ©djule gegen il^n fic^ f^ti't^^'S inad)t, 
(3ta§fprud; be§ Oeridjtäpfeä gur ©ntfdjeibung ber (iompetenä=(Sonflifte. — (ieutralblatt 1859. 
©eite 20.) — 5)ic 3luroenbung ber ©d^uljndjt ift nic^t auf bie ©tunben be§ Unterrid^tS gu 
befdjränfeii. „3)enn gerabe aufjer biefem Orte unb biefer ^tit treten bie Unarten ber ©d;üler 
erfa^runggmäj^ig am pufigften proor, nnb bie S e t; r e r pben nad;pr nidjt 6lo§ bas 9iedjt^ 
fonbern aud^ bie ^pflic^t, roenn fie bie ©djüler, gnmal on öffeuttidjen Orten, bei 
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58erü6ung joWjer Unarten betreffen, mit angemeffener Strenge bagegen e injn { rfj r c i ten."- 
(2lu§iprui$ bes ©eridjteljofeS juv (Sntfdjeibung ber dompetenä-Sonflicte com 12. OftoBer 1861, 
SSergl. (ientralblatt 1861, (Seite 717 ff.) 

10) Siejenigen ©editier an§ ©ejfta, Qninta unb Quarta, roefd^e n ac^ jroeijätjrigem 3lufent= 
Ijalle in il;rev ßlaffe nicfjt nerfctu werben tonnen, §aben bi e 21 n ftal t 511 Der= 
l äffen, wenn ein längerer älnfentljalt für fie nad; bcm Urt^eit ber Mjrer nu|Io§ fein 
luürbe. S)en 9Ingepvigen rotrb ein jßiertelja^r juDor eine begfafifige SRodjridjt ^^ua^tf^m. 
{TOui)teria[=9?efcript com 4. 2Rärj 1862). 

11) ätugjug au§ bcm Jtlcgntatiü für bie Organifation be§ Äi)nigL @ era erb e --^nftt t u tä (®e= 
TOerbe:3tf abemie) ju Serlin com 3. ©eptember 1860. „5)ie Sebingungen ber 2IufnaI;me 
finb; a) ber 25eroeiber mufj menigftenä 17 unb barf l)ödjflen§ 27 ^a^r alt fein; b) er l;at 
nadjjntoeifen, bafj er entroeber bei einer 3U (Sntlaifung§=5)3rüfungen bered;ttgten ^rot)injial= 
®ett)erbeidjule, ober einer !J{ealfd)uIe, ober einem @t)mnaftum bog 3s"f!'i'fe ^'^^ S^^ife er= 
langt fiat." 

12) ©in :Refcript be§ Äönigt. Unterri(^t§=aRinifterinm§ Bom 13. ©ecember 1867 mijjbitligt e§ 
al§ ein für ©c^üler unsiemli djc§ .i) erauStreten in bie Oef f e ntfi dj f eit, bajj 
©djüler im Spanien ber jltaffe einen Stuäbrud ber S;t)eilnal)me bei Sobegfällen unb anberen 
(Sreigniffen in ben Leitungen reröffentlic^cn. 

13) 2lu§äug aus bem SWinifterial^iRefcript oom 7. (ye^ruf^' 1864, betreffenb bie 3Iu§bilbung unb 
^Prüfung für ben 5lönigL Q^orftDerroattungäbienft. 

§. 3. ,,5)te 3iilaffung gn ber Saufba^n für ben ßönigt. g^orftoerroattunggbienft fann 
nur bemjenigen gcftattet roevben, tuefcber 1) ba§ 3c"9"'l3 ^f'^ S'^^'fE Vlbiturient Don einem 
?)3reu)3ifd)en (äpnmfium ober tion einer ipreuHifdien SReaIfd)u(e erfter Orbnung erfangt unb 
in biefen 3fii9"ifie" eine unbebingt genügenbe (Senfur in ber 9}f atl) emat tt er[;alten; — 
2) ba§ 23. l'ebenäja^r nod; nidjt überfdjrttten f)at; — 3) eine namentlid; in Sßejiel^ung, 
auf ba5 ©e^i= unb Börner mögen feljterfreie, frdftige, für bie 33efd)roerben be§ ?iforft= 
bienfteä angemeffene ISörperbefdjaffen^eit beftt^t; — 4) über tabetlofe, fitttid;e gü^ruug 
fic^ augmeift; — 5) ben dlaä)xon% ber f,nv forftüdien 31ugbitbnng erforbertidien ®ubfi= 
ftenjmtttel führt." 

diati) einer SSerorbnung beä ginauärninifterg üom 6. 3lpril 1871 roirb bie 3Iblegung ber 
g^etbmefferprüfung Don atfen ganbibaten be§ g^orftbienfte § unb groor üor Seginn beg 
nad^ bem Sentamen ju abfotoirenben 33ienniumg praftifdjer forfttidjer Stugbtlbung geforbert. 

14) Slugjug au§ ber 5Kititair=erf at^ = 3it[truction »om 26. aJJärj 1868: 



§. 151. Dermin für bie 3^ad;fntf;ung ber i8ered;ttgung jnm einjäfjrigen ©ienft. ®ie 
33ered)tignng jum einiäl§rig=freiiDit[igen ©ienft barf nic^t cor üottenbetem 17. fiebengja^r, 
unb mnj^ bei i^erluft beg Slnredjtg fpdtefteng big jum 1. -Jyebruar beg j?a[enberjobrc§ 
nadjgefuc^t roerben, in roeldjem bog 20. ,l'ebengjat;r ootlenbet loirb. 

§. 152. D^a(^fuc^ung ber Berechtigung jum einjährigen ©ienft. 2ßer bie S3ered;ti= 
giing jum einjährigen SDienft nadjfiidjen iBitf, hat fidj fd;rift(ii^ bei ber sprüfungg:6om= 
miffion ju melben. 5)er 3JJelbung finb beijufügen a) ein ®ebnrtg=3e'tÖ"'&' (S^nnffdjein) : 
R. I. 3 
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■b) ein (i-tiirt)i[Iigunc5§=2Itteft be6 SSater«, besieljungsttjeife ^ormunbeö; c) ein Vlnh(]d)oU 
tenr;eit§=3^"9"'fe/ roerdjeä für 3öglinge von (jöf;eren ©d;nlen iion bent 3)ivector aus^n; 
ftellen i[t 

§. 153, ©arlegung ber roiffenfcfjaftUdjen Qnaliftcation im 9Ilfgemeiuen. 5)er dlad)- 
roeiä ber imfienfiljaftfii^en Qiiatification fann buvcEj Vorlegung von ^djuläciignifien ober 
burd^ 2lblegung einer befonberen ^-Prüfung geführt roevben uiib ift e§ in beibcn ^-äUm 
Bei ißerlnft be§ 9lnredjt§ auf bii» 3"föffw"g 3"'" einjährigen ©ienft cor bem 1. 'ilpnl 
be§jenigen Ä'afenberjaf;rc§ erbringen, in roeldjem ber Setreffenbe ba§ 20. i'ebenäjahr 
coHenbet. 

154. ©arfegung ber rotffenfdjaftlic^en Qualiftcation bnrd) ^ä)nl-- k. 3f"3"iTc. 
Söer feine raiffenfd^aftlidje Qualification burdj ©djnl' jc. 3engniffe nadiraeift, ift non ber 
perfönlid)en ©eftellung vox bic ^rüfung§:(>ommiffion entbunben. ©en S^adjroeie ber 
tt)iffenfd)aftlic|en QuaHfication burdj 3tttefte fönnen führen: Sie <£djü(er ber aU voiU 
bered;tigt anerfannten ^?orbbentf(^en ©pmnafien unb 9iea[fd}n[en erfter Orbnung 
auä ben betben obcrften £(affen, gleidjoiet, ob biefe J?laffen in fid) getrennte 3t6t£)eilnn: 
gen ^aben ober nidjt, bie Secnnbaner» yhoi) nnr, locnn fie minbeftenä ein ^df)x ber 
Jllaffe angel;ört, an allen Untervidjt§gegenftänben Sljeil genommen, fid) bas *^enfnin ber 
Unter=®ecunba gut angeeignet unb fid) gut betragen l^aben, 3)ie 36"3'i'lT^ Ijierüber 
muffen con ber üehrer=(Sonferen3 feftgeftellt fein. 

§. 155. Darlegung ber roiffenfc^aftfidjen Qualification bnrd) ©ramen. 1. Me bic 
SJergünftigung be§ einjdl^rtg:freitt)ittigen S)ienftc§ nac^fudjenben jungen l'eute, n)e(d;c ibre 
roiffenfdjaftlii^e Qualification nid)t burc^ ©d)ul-2tttefte (§. 154) nac^roeifen, müffen mit 
2lu§naf)me ber nacf)ftef)enb ad 4 bejeidineten geprüft roerben, ju roeld)em ^medt fie fidj 
perförttid) in ben 5prüfung§terminen auf 'Sortabuitg ber 6ommiffion ein^ufinben baben. 

2. Qtad) einer com ißunbeSfan^Ier unb bem Äriegäminifter criaffenen iDeciaration 
»om 16. ^ianuar 1869 ^at 9^r. 2 folgeiibe Raffung erbalten) : 5)er 3roed ber *]Srüfung 
gefit ba^in, ju ermitteln, ob ber jn 5ßrüfenbe benjenigen (Srab ber toiffenfc^aftnchen 3iiU 
bung erlangt ^at, roefi^er nad^ SJJa^gabe be§ §. 154 buri^ 3SorIegung oon t£d;ul= oc. 
3fngniffen nac^juroeifen ift. S)te l^inreic^enbe (yertigfeit im Wcbrauc^e ber beutfc^en 
©prac^e ift burc^ fd^riftüc^e Staufurarbeiten uac^guroeifen. 

3. ^infic^tlid) folc^er jungen ßeute, roeldje fid; in einer fpeciellen 9tid)tung ber 2Sif= 
fenfi^aft ober Äunft, ober in einer anberen, bem ©emeinroefen 3U @ute fominenben 2;fjä= 
tigfeit befonber§ an%eid)nm unb ftd^ fjierüber burc^ glaubhafte 3^"S"'fff an§suroeifen 
Dermögen, fann augnahmgroeife bei fonft ^nxtidjenttv allgemeiner Sitbung oon bem 
ftrengen S^ad^roeife be§ ad 2 erforberten 2Ra^e§ ber ©c^utfenntniffe abgefe§en roerben. 
5Dte 5Prüfun3§=Sommiffionen haben jeboi^ in fofchen %äüm ben 53ered)tigung§fchein erft 
nach oorgangiger ©enehmigung ber ©rfapehörben britter ^nftang ju ertheiien, toetd)eu 
üorher über ba§ Slefuttat ber ftattgehabten ^Prüfung unter 5Bor(egung ber beigebraditen 
3eugniffe unb ber bei ber ^Prüfung gefertigten fdhrtftlidhen 6taufurarbeiten gutachtlicher 
iSericht ju erftatten ift. 

4. Äunftgerechten unb med^anifchen Slrbeitern, roetdhe für ihre T^-txti%hiten befonbeig 
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Qusgebilbet [inb, fann, romn e§ bic befonbcre Serücfl"i($tiguiig övtlidjer @eroerbsDerf;äU= 
niffe cv{)eii'd)t, ober Tüenii eS of)ue evljcblidfjcn "Äacfjtl^eU für bic jroecfmätjtge ©i-fjaUimg 
einer gvüijeicii ,^abnfaiifta!t nicht inbglicb ift, bie SicIIe fofcfier Slrbeiter biird; anbere ju 
erjei^^eii, im ^Jntereffe ber örtlidien ©eröerbäner^dltniffe bej. ber betreffenbeii (yabrifanftalt, 
bie ©ereditiguiig jum eiiijäfjrig^freiroitngen Sienfte cvtl;ci[t merben, o^iie bap e§ be§ 
9cad)uieiieS einer roeiieren, al§ ber @(ementaridiulbilbung bebarf. 

Tutjeibe i^ergüiiitigiing fann ben Ä'unftleiftungen angefteHten äRitgltebern lanbeä= 
i}errlid)er i^üfinen in ben geeigneten Jyäöen gerod£)rt tcerben. 

ift jebod) Ijiersu in jebem einzelnen gatle bie ©enelpmigiing ber (Srfapeprben 
britter ^nftan^ erforbeific^, roeld^en bie D^ac^roeife von ber !Präfnngä:Soinmiffion üorju= 
legen finb. 

ben i-iered}tignng§:i£djeinen ift bie Sergünftigung auäbrücfiid^ üon ber 93ebingung 
abhängig ,511 modjen, bafj bag betreffenbe ^nbiüibunm big jnm roirflidjeu Sicnftantritt 
über bis ju beffnitio erlangter Befreiung oom ü}2i(itairbienft in bem ißerl^äftniffe uer= 
bleibt, roegen beffen bie 3iilöffung pim einjährigen ©ienft erfolgt. 

5. 2Ber in ber ^Prüfung nidjt beftanben l^at, barf einer noi^moligeu Prüfung 
jebodj nur in bem g^alfe jugelaffen roerben, toenn er biefelbe no^ cor bem 1. Sfprit be§ 
^afjreS abfegen fann, ii loeldjem er in ba§ militairpflidjtige Itter eingetreten ift. 

15) Tiad) einer aJJinifteria(=23eroibn)!ng Dom 28. Oct. 1871 ift bie ^"(tffung jur ^Portepee: 
fä[;nrich§:;^rüfung Don ber ^Beibringung eineä von einem ©pmnafium ober einer dltah 
fdjute I. Orbnung auägeftellten ^^ugtiiffc^ ^^i' Steife für ^rirna abhängig. „©iejenigeH 
jungen Seutc, roeldje, ofjne ©djüler eineS @t)mnQfium§ ober einer 9?ealfdjule I. Orbnung jU: 
fein, ein foidjea 3ß"9"'B encerben lüolfen, f)aben fidj an ba§ .$EönigI. ©djulcollegium ber 
^Proüinj jn inenbcn, mo fie ftc^ aufhalten, unb babei bie ^ei'S'i'ff^/ roetd^e fie etroa fc^on 6e= 
fitzen, foraie bie erforberlio^e 2(ugfunft über ifjre perförtid^en Sßerfjäftniffe einjureic^en. Sie 
roerben von bemfelben einem ©pmnafium ober einer SReatfdjute I. O. ber ^rooinä jur 5)3rür 
fung überroiefen. 

16) 3ui' ätufna^nie in bie po tedjnif d; en ©d^ulen ju ^annooer unb ju 2Iad;en ge= 
1)0x1 für biejenigen, roelc^e bie Staatsprüfung jum Saufü^rer abplcgen beabfi^tigen, 
bie ^Beibringung eines 3^"0"MT^^ über bie beftanbene Stbiturientenprüfung auf einem Öitjm: 
nafium ober Sleatfd^ute erfter Orbnung. 

17) 3)ie 5)i§penf atton »om 3?e(igion§ unterric^ t ift guldfftg, fofern bafür ein ge= 
nügenber (Srfatj nad;geroie|en roirb. SDegfaHfige Stnträgc finb an baä Äönigl. ißroö.= 
>£c^uI=(Äo£[egium ju richten. — SBü^renb ber ^tit il^reg tirdjüdjen ßatuc^emen: ober Son: 
firmanben=llnterrid)t§ finb bie ©c^üler ^o^erer Se^ranftalten nid^t genöt^igt, an bem baneben 
befte^enben Jieligiongunterridjt berfelbcn Zt)ül ju neljmen. (2)^inift.:3}erf. v. 2'J, Jyebr. 1872.)- 

18) S)en ©djülern ^ö^erer Sdjuten ift bie Xfjetlna^me an religiöfen 35eretnen bei 9tn= 
brot)ung eoent. (Entfernung non ber älnftalt tierboten. (2)Jintft.:2^erf. v. 4. .^uti 1872.) 

19) SBenn brei ©rüber biefelbe Sdjule befud;en, fo tritt für ben britten bie Befreiung oom 
Sd)ulgelb nidjt fdjon an unb für fidi ein, fonbern biefelbe mu|j in jebem einzelnen lyalte 
crft bei bem SDcagiftrate nai^gefudit roerben. (2)^ag.:SSerf. oom 21. 3lov. 1872.) 

3» 
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20) 5 ei"ienoi'55 Illing. 

a. ©te ©ommer fe uieit beginnen an bemjenigen SO^ontage, lüetdier beut 8. ^uO am nad)- 
ften liegt (refp. am 8. felDft) unb bauern oicr aSotfien. 

b. ©ie ^erbftfevien Beginnen genan adit iBodjen nad) bem Sd^fujs ber ^Sommerferten unb 
bauern inei 23od;en. 

c. ®te 3Bei{)nad)täferien beginnen am 23. 5)ecem6., fo bajj am 22. Secemb. (unb eoent. 
am 21., roenn ber 22. auf einen (Sonntag fdttt) bie ©djule gefdjloffen toirb. SDev Unter: 
ridpt Beginnt roieber am .7. refp. 6. ^"yanuar. 

d. ©te Ofterferien bauern ^roei äSodjen. %älU Oftern in ber 3eit vom 1. bi§ 10. 2tprt[ 
(incL), \o tüirb bie @d;ule am Sonnabenb cor ^pafmarum gefcf)[offen unb beginnt am Mon- 
tage nad^ Quafimobogeiiiti frü^. iöenn Oftern t)or bem 1. 2lpril fällt, fo roirb bie @($ule 
am aJJtttiuoc^ nadj 5ßatmarum gefdjloffen unb beginnt am ©onnerftag nod; Quaftmoboge^ 
niti friil). )Benn Öfter:: nac^ bem 10. Wpril fällt, fo roirb bie ©cl)ule am 2>Jittrood; cor 
5}.'almarum aJJittagä gefdploffen unb beginnt am ©onnerftage naä) bem Ofterfefte früf). 

e. ©ie !ßf tugftferien beginnen am ©onnabenb Dor bem gefte unb bauern fünf 2;age, fo 
bajj bie ©d^ule am S^reitag oor bem gefte gefc^loffen unb am ©onnerftage nad) bemfclben 
roieber eröffnet roirb (Sßerf. be§ 5ßroo.-©d^ul:gotlegium§ com 14. gebr. 1873.) 



Berechtigungen ber ^ä)uk. 

1. 2)?aturität§jeugni§. — S)ie mit bem ^eugniffe ber 9?eife abget;enben 2tbitu= 
Tienten erlpalten baä 3?edpt jum Sefudpe 

a) ber Unicerfität für bie pt;ilofopt;ifd)e g^acuttät, 

b) ber 23au-2lJabemte, 

c) ber i8erg = 3tfabemie, 

d) ber gor [t = 91 f abem i e, 

e) ber @eroerbe = 2t fa b emie. 
Sie finb ferner befugt ^um (Sintritt 

f) in ben ^ßoftbtenft al§ g5oft-- ©t ecen, 

g) in ba§ reitenbe gelbjäger = Sorps. 

h) 33eim 5por tepe ef älpnrtdpä-g-j; amen 
rotrb tlpnen ber rotffenfd;aftli(|e X^eü ber 5ßrüfung erlaffen. 

2. 3^"9'iiB iiiS optima. — Sie ®c|üler ber SfJealfi^ule, roelcpe ein ^ilpr lang bie 
ißrima mit gutem Erfolge befudpt Ipaben, rocrben ^ugetaffen 

a) jum iSefud;e bet polt)tedpntfd;en ©i^ule in Sladpen (f. jebod; oben, 2Ieltere 
SSerorbnungen 'Slv. 16 ®. 19). 

b) jum ©upernumerartat bei ber SSerroottung ber inbirecten Steuern, 
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c) al§ Sfppticauteit für beit SÄtfitair-^ntcnba ntur = ©ienft, fo roie 
dj für ben Secretariatäbieiift tei ben a)?a ri n e ftattoiig = 3 n t enba u turen. 
':'>. 3e"JiniB "für !}}rima. — ©in 32"9"'f! ^c>" ^"fe f"^ 5)3rima befähigt fie 

a) jiim (nDi( = eiiperinimerariat bei ben rooinji al = Gintl; 33erroalt u ii g§: 
b e fj ö r b e II , , 

b) äiir Sdinaljine als (i^iü i [--91 f pt ran t en bei r o d ia ii t iini tern, 

c) ?iir 3i'faiT""9 3'ir J^-eTbmefferprüfung, 

d) „ „ löfarffd) e iberprüf ung, 

„ „ $ ortepeefäbnridjßprüfu n g. 

4. i^eitgni ^ qu§ ©ecunba. — Daä 3f"9"'f3 Steife für Ober=®ecunba bere(|tigt fic 

a) jnm (lintritt alä C^abctteu in bie iJoiiigl. 5? rie ggin a r ine , 

b) gum ^^efuc^e ber Äünigl. S^i e va rjn eif ii (e. 

cj 3>iin einjährigen f reiiu iüig en 9)Ji I i ta tr bi en ft raerben fie äugelaffen, roenn 
fie minbeftens ein ^afl^ i'^v Seennba Qngef)ört, an allen Unterric^tögegen; 
ftdnben tf)ei[genommen, fid) boy 5penfum ber Unter = ©ecuuba gut angeeignet 
nnb fid) gnt betragen daben. 

dj 3"iii Gintritt in ben ^-Poftbienft als ^)]o ft^CSrpeb ienten = 3(n ro ärter bebürfen 
fie eineg 3s"S"'^'3/ fie bie ©ccunba bei ber 2;[)ei(nal;me am Unterridjte in 
äffen ©egenftdnben ntinbefteuS ein :^<xhx fang mit gutem ©rfolge befndjt Ijaben. 

e) 3i'^ Sfnnaljme al§ 9lp ot b ef er= S cl^rf ing ift ein günftige§ 3s"3"'B "'^'^i' 
jäbrigen 5^efudj in ber ©ecnnba erforberüdj. 

5. 3^"9"'B f"'" ®ec un ba. -- ba§ 3eug"'f3 ber Dieife für ©ecunba befähigt 

a) ^um (f-intritt in ben ^poftbienft al§ ^poft e jrpebi t ion§ = ® e tjül f en , 

b) lum ©intritt in bie i)?ili t air= 9t oüar jtf dj u t e. 

G. !J)a§ 3fii9"iB abfolüirten Sertia ift erforber[i(^ jur ,2(nfnaf;mc 'in bie 
obere iJtbtfjettung ber .fönigt. @är tn er = ßeh r a uft at t ju ipotäbain. 



3ur ®^ront! ber ^^uk. 

1. ©ag ©(^utjaljr 1873—1874 nafim feinen 9Infang am 21. «pril 1873 unb enbet am 
28. Wiävi 1874. 

2. 35ic ^Pfingftf erien banerten rom 31. 9Kai biä 5. ^uni; — bie öommerferien vo\n 
b. ^nli bi§ 4. SInguft; bie "-Kidjaeligf erien com 24. September bi§ 16 October; — 
bie aBeifjnac^täf erten com 20. SDecember bi§ 5. Januar 1874. 

■3. 3)er regelmöfjige Unterrid;t rourbe auägefet^t: 

a) ber S^ii^t rocgen an ben S^adjmittagen be§ 23. ^uni, 22. 25. 2G. nnb 28. Sluguft. 

b) am 3J?ittrood) ben 24. üJiai roegen einer größeren (5-ycurfion ber ©c^nle nac^ 5E(;ale. 
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c) am ©ieiiftai] beu <\ September roegeu bes 3ebantage§. ©iie gvöf^eve Schulfeier 
fomite in bii'icin ,^yil)vt rocgeu ber ju biefev '^eit in 'DWagbeburg rjerrfcfjcnben Q^ofera- 
feudje iiicfjt ueraiiftaftet loerben. 

4. -Da§ ©ebuvtäfeft öv. iWajcttät beS ^aifevä unb Äönigg rourbe in [jergebvadjter 
Sßieife bnvdf) J)eclaimitionen unb pah'iotifdje (Sejänge gefeiert. Sie ^'Jeftrcbe Ijiclt §err Dr. 
S i U b 0 r f . 

5. 31m 30. October füljrte ber (i'efangteljrer §err ®ta§ berger mit bem ©efangdjore ber 
Sdjutc unter Ord^efterbegfeitnng im ^iattj^anoiaale ba§ Oratorium $)SanIu§ Don 2JJcnbef§= 
foljn auf. 

B. Scbrcr- 

1. 3u Ofteru 1873 iiertiejjeu un§ tuieber ber (ianbibat be§ ^ö^eren ©c^nfamtS, J^err ajJöfjt 
unb ber (Sanbibat ber J^cobgie .'perr ödjutlje. 

2. 3u Oftern 1874 trat al§ roiffen)d)aft(id;er ^^ülfStefjrer ein, jugleid; um fein Sprobejafjr ju ah 
folüireii, ber (Sanbibat ^err Dr. 3?abemoc|er. 

3. 3u m<i)acm 1873 in gf'eidjer äßeife ber (Sanbibat §err Dr. Otto iBoItergtorf f. 

4. ,j>i ^cr 3iDeiten Jjdtfte be§ ©ommerfemcfterä teiftete ber Sanbibat .fierr ')feidj ber Schule 
burdj Uebernafjme einer gröfjeren ütngaljt non Sel}rftunben toe|entlid)e 3)ienfte, af§ roä^renb 
ber 6holerafeu($e gteidjjcitig meljrere Sel;rer bel)inbert luaren, itjren amtlichen Obtiegen^eiteu 
uadjjufommen. 3" ä^idjaetiö uerliej5 er unä luieber,- um au ber ©eioerbejdjute bie Qtclk 
eine§ roiffeufdjaftlidien §iUf§te[jrer§ gu übernetjmen uub fein S|irobeialjr fort^ufet^cn. 

C. (Bd)üUt. 

©djiUerjaljt im SBinterfemefter 1873 — L874: 

41 

„ , 113 

8G 

77 

144 

67l 



Ober 


I. 


16 


Unter 


I. 


2o 


Ober 


II. 


27 


Unter 


IIa. 


42 




b. 


44' 


Ober 


Illa. 


89 




b. 


38 


Unter 


Illa. 


33 




b. 


34' 


Ober 


IV. 


26, 


Unter 


IV. 


53! 


Ober 


Va. 


35 




b. 


36' 


Unter 


V. 


64 


Ober 


VI. 


60 j 


Unt;r 


VI. ^ 


50) 



71 



79 

135 

110 
"622 



iDie Qaijl ber auStDÖrttgen ©djüter au§ bei näheren Umgebung ajfagbeburg'ä (Üteu- 
ftabt, ißucfau, .S!rafau) betrug 37, bie ber anbcren angroärtigen ©c^üler 185, bie ber ein[jei= 
miid;en 400. 
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Sem veligiöfen Sefenntniffc roareii 587 euangelifc^, 6 fatt)onfrfj, .1 biffibentiic^, 
28 inofaifcfj. 

.3in l'aure bes edjufjarjvä 1873— 74 Mafien mir tetber bvci ©djiilei.' bitvrf) ben Sob ucrioven: 

1. bcu Or)eiT-eex'tanev Wax |) off mann, ber ben Job beim Saben burd; ßrtnnfen in 
bei- (i'Ibe faub, 

2. ben Oöei- Quintaner Jvnij TOarr, ber an ber (Spolera ftarfi, 

M. ben Unter=€ex'taner Stubolpl^ Oftroalb, ber am S^erüenfieber ftarb. 
iSiiljvenb ber im ©ommev J873 f;ier l^erfdjenb gcroefenen (il^olerafeudje würben oicle 
(ädjfUer längere ober für^eie ^eit bem regerniä^igen Unterrictite entzogen. (?§ fel^ttcn 



am 21). Slngnft 45 '^Jrocent, 
ben leisten SBodjen bc§ (eemeftevS trat ber normale 3uftanb faft ganj roieber ein. 
®er !]3riniancr Otto 33ud)fd)ati au§ .'nifferäreben (Ji?rei§ 9^enfjalben§(eben) r;at in ben 
Sontmcrferien mit eigener Se6en§gefa^r ^luei 5?:na6en com Sobe be§ ©rtrinfenä gerettet, ^n golge 
bellen Ijatte ber Pnnbratl) be§ betr. Äreifes ben Slntrag auf ^^erreibung ber Slcttunggmebaiae ge= 
ftedt. ©cm ,'c. Sndjfdja(? ift nun unter bem 11. ^yebrnar eröffnet toorbeu, bafj be§ IJonigä SDhi^ 
jeftät burclj SttTcrrjödjften (ä-rfafj oom 10. Januar ^u beftimmen gerutjt f;abeu, bajj bie sBerleirjung 
be§ a3erbieuft = (5rjrenjetd)en§ für SKettung unbftefabr big bat^in anägefel^t werben jotte, 
tüo ber :c. 23ud)fdja!ö in ein felbftftänbige§ l'ebenäüerfjäitnif; eingetreten fein roerbe, baf? iljm jebod; 
üorlänfig fiuc 93e(o!)nung su 2l;eil roerben folle. 



am 2J. 3Iuguft 22 
am 23. 3tugu[t 27 
am 25. Sluguft 35 
am 26. Slugnft 41 
nm 28. Sluguft 43 



5).srocent, 
^ßrocent, 
ißrocent, 
^rocent, 
^rocent, 



am 30. 9ruguft 47 ^proccnt, 

am 1. ©eptbr. 47,9 ^ßrocent, 

am 3. Septbr. 46 ißrocent, 

am 9.'©eptbr. 37 ^Procent, 

am 12. geptbr. 83 '^rocent. 



21 b 1 1 u r t e n t e n p r ii f u ti ß. 

») ^ftevn 1873. 



@ebuttätag. 



(ScbiivtSort 



Seruf. 



1) ©d;mibt, ©rnft 



30. 3an. J8.Ö3 



©tiibiuiii ber WaÜ). 

u. 9^atiivtDiffenf(i§aft. 
SSaufacf). 
33niiiad). 

?Ofajd)iiieubaufacI|. 
ajJiiitaircanii-vc. 



2) ©d)ärptc, 3iil'uä 

3) 58aucv, 'Paul 

5) D. .g)timiTien, gvanj 




6) Sffiulf(^, Slbotf 

7) ^appe, SRuboIf 



^jßoftfad). 
SSaufotf). 



1) ,f)oHi5«ii"'r Jpan§ 

2) ?3iili, «bo 

3) a[)ie[etc, Sllliert 

4) Sffieuf, Juliiiä 

5) ^»effc, 'Paul 



31. San. J854 9ftu()alben§Iebeii 

10. ©ept. 1854 §ciligenflQbt 

11. San. 1855 «ISIeben 



öaufad^. 
fiaufmaiin. 



Saufad), 
'i^fiiad). 
Saufad). 



■3iinnntficf)e ^Ibitiniciiteii mavni eDangelifcij, jebcc Doa i[)iieii fjat jmci '^al)x in ''^viina 
geicifcn. X ici luiubeu roegen cf§ (lünitii-sci: 'Jtuöfatlä bor ~|?n"tfmu]§nvbeiteii tiiib ber guten .fi'faffeii-' 
leiftitngeii von bev müiiblicfjen '^^in'ifuiig bispeiifirt: (Snift edjmibt, 2Beiif uub $au[ .'peffe. 

ädificv ifjiien cvtjieü Ubo ih\l} boa $väbicat ,,giit." 

lieber ben 3Jiiöiaf[ facr '■^Ibituricuteiipn'iiung 311 Ofteiu b. ,3- fi'"! 2^1* i'" umljfteit %h'0- 
gi-aiiim bmdjtet lüerbeii, ba bie '^Unfiing nod) becorfte^t. 

Shifgaben füi' bie Slbitiivientenprüfiitig 3D^id)aens 1873. 

1. J)eut)d). Meä Sebeii ift Siamp\. 

2. >3^ra iijöfifdj. ©in %ercitiiini. 

3. (vnglifdj. The Northern War (1700-1721). 

4. Iffatljematif. 1) Sluahjtifdje ©eometvie. (i'ine '.fJavabel ift biird) ifivc äd^eitelgleic^ung ge^ 
geben. J)er geometrifdje £xt bev 8djnittpunfte jotdjcr Sangenten berfetben, lueldje fidj red;tu)inf= 
lig idjueibeii, ]oä beftinimt raerbcn. 2) eteveotiietrie. Ueber einem gleidjfeitigen 3)reiect als 
©runbftddje fei ein regelmäfjigeä S^etrneber foroie eine anbere gerabe bveifeitige *{5i)ramibe conftvuirt. 
^n lueldjeni i-evbäitniji muf? bie S^iit)t ber leßteren gnr ^'^ölje beä Setraeberä fteljen, bamit ber 
töinfel äToeier Ä'anten an ber Spille ber S|3t)rnniibe ben brüten S!)eil be§ enlfprec^enbeu äöinfc(§ 
an ber ©pilje beä 'Xetraeberg betrage? 3) Trigonometrie. Wian berechne bie Jpötje einer SBoIte, 
bereu ©djatten a™ entfernt ift, raenn bie Sonne mit i^c in berfetben 2>erticalebene ftetjt, unb 
ber .'pötienroinfel ber ®onne = a, ber ^öt)enroinfel ber SSolfe = ß ift. a = 89; a = 28*' 55' 
36", 6'; ß = 250 59' 21", 2. 4) «rittjmetif. ?ffield)en ^ntialt [jttt baä grö)3te gerabe Ihimn, 
beffen ©runbffdc^e ein g(eidjfeitige§ -Dveiecf ift, unb roeldjeä einer i gegebenen j?uge[ eingefdjrieben 
werben fann V 

5. ^.p^tifif. 1) 3)ev -UJonb ooUenbet einen übevifdjen Undauf um bie (^-rbe in 27 Jagen 
7h 43m iiso. iTsjie t)jc( (i'rbtiülbmeffer beträgt bie mitttere (Jntfernung beS ÜJiittelpunfte'? beä 
ü>conbeg üon bem ber ßrbe, loenn bie 'DJonbbaJin atä Äreisiinie, bie iWaffe beä Monboö gleid) 
-^'-g ber Ü}?affe ber (Srbe, unb bie «odjmerfraft ber förbe (abgefcljen uon iljrer :i>erminb£rung burdj 
bie 'ild)fenbretjung) g = 9,81394™ angenommen loirb? 2) (Sin in ber ^DJitte eingefiemmter 
eilberftab oon 1™^*- t'änge giebt, loenn er an bem einen @nbe gerieben loirb, einen iion, ber 
bem 63 ( bretgeftridjenea fleineu 0) fef^r naljt liegt, iöie uiel mat gröfjer ift bie ,}ovipflnnjungä: 
gefdjiuinbigfeit beö Sc^alleä in Silber aß in ber i'ufi? (l'elptere gu 340™ angenommen. 5)aS 
C2 (subcoutra C) luirb burd) 16 Sdiroingungen erjengt). greimiflige 3[rbett. ®as ©reiecf ABC 
fteUt ben ißerticalburdjfc^nitt ^roeicr, unter beu ii^iiifctu A unb C gegen bie |)0vi,50uta(=(i-bcne 
geneigten (Ebenen öor. 3Uif ber einen, 3. iß. auf AB, liegt ein Äörper com ©etpic^te P, roeldjer 
burd) einen, auf ber anberen fdjiefen (ä'bene befinblidjen Ä'örper beffetben lOfaterialä am <')^ev- 
untergfeiten oerljinbert werben foll. 3^' bicfem 3™'^'-"f2 1'"^ ßf'^'S ^Jörper burd; ein ooUfommen 
biegjaineä Seil mit einauber uevbunben, tceldjeä über eine bei 13 befinbüdje ÖioUe Inufl, parallel 
ben geneigten ßbcnen liegt unb oerliingert burd) bie Sd)iDerpunfte beiber Ä'örper gel)t; uon bem 
6ieroid)te beS Seiteä unb ber 9i'eibung ber Sfiolte ift Vtbftanb ju nehmen. 3ßefd)eg ©emid)l mu)) 
ber auf BC befinblid)e 51'örpev f)abeu, loenn ber Jicibungs-ßoefficient ber Äörper auf ben fd)icfen 
(Ebenen gleid) p gegeben ift? 

A = 38°, C = 14° P = l,5kii- p ^ 0,22.' 
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6, ßl^emie. a. 35Bie roirfen ©dproefelfäure luib bie ©djtDermetalle auf einanber ein? b. 100' 
@r. Tupfer erforbeni roie üiel ©c^roefelfäure (®c^it)efelfäiirei^ijbrat) jur Stlbitng oon Äupferuttriol? 
aufgaben ju Oftevn 1874. 

1. SDeu tfd;. 6§ roivb un§ jur Uebunc? unferer 'Javfevteit ein gtinb, jur Uebung ber @ebu(b 
ein greunb gegeben. 

2. g^r anjöf ifdj. Frederic Premier Barberousse, un des plus grands priuces de Thistoire. 

3. (änglifcf). (Sin (Srercitium. 

4. 9Jfatl)CHiatif. 1) 2fnalt)tifd^e ©eomctrie. 'bemi'\tn, ba§ bie Sangente uub Sfiovmafe ei= 
ne§ ^unfte§ ber ©Hipfe ober §t)perbel bie ^auptajre in jiDei fünften fd;neiben, roe((^e f;arnio= 
nifd; finb ju ben 33rennpunften. 2) Striti^metif. ^cnian^» W eine ^ifte 100 ©üi^er geparft, 
bie äufammen 100 ^Pfunb roiegen. SSon ben goUanten TOiegt jebev 4 ~^funb, uon ben Quartana 
ten jeber 2 ^pfunb, von ben Octat)6änben jeber i ^funb. aBiecitt Söüdjer uon jeber Slrt maren 
in ber Äifte? 3) ©tereometrie. ©in regeltnä|3igc§ Sedjgccf brefie fi^ um eine feiner (Seiten otä' 
2tj;e. 2)?au foll 2]oIumen unb Oberftäd^e beg entftanbenen D^otation§förper§ beftimmen. 4) 3:ri= 
gonometrie. ©in Sreiecf aufjulöfen, raenn ber $^[äd)eninl;alt T, eine ©eite a unb bie Summe 
ber Quabrttte ben beiben anberen ©eiten— q^' gegeben finb. 

T = 84, a = 14, q2 = 394. 

5. 5p:^t)jif. 1) (j-iii spratim Don (Sifen, beffen oertifafe unb ^ort3onta[e ®d;nitte JÄed^tede finb,. 
ift (von 3Iu|enn)anb ju 2tu|enn)anb gemeffen) a™ tang, b;^, breit unb tief, ©eine aBanb= 
ftarfe beträgt überaff d™. 5)a§ fpecififdie ©eroic^t be§ ©ifenä ift = s gegeben. 9Bic fd;roer barf 
ber Sßia^m böd|[ten§ be(aftet roerben, roenn er nur bi§ 5U f feiner 3:iefe im SBaffer einftnfen fotf?' 
a = 5"^, b = 3°», b = 2™, d = 0,02m^ g = 7^7 2) ^n roeld^er ©ntfernung oon ein= 
anber finb groei biconoeye Sinfen von f = 21" unb f= 16°. Srennroeite aufäuftellen, roenn burc^ 
biefe fiinfenüerbinbung ein 33ifb eine§ um g = 63° non ber norberen Sinfe entfernten ©tabe§ er= 
jeugt roerben jott, roeld)e§ reelt unb boppelt fo grop a[§ ber ©tab ift? SBtrb ba§ iSitb ein anf= 
red^te§ ober umgefe|rte§ fein? 

6. (Sl^emie. 3Be(d;e 3Sergleid^ung§punfte bieten iMium unb Slatrium? 2b. 2ßier)ie( (SfjlorMium 
ift erforberlid^, um au§ 100 @r. (S^ilifaipeter ^lalifalpeter ju geroinnen? 



33 e n e f t c t e n. 

1) ©a§ Äönigf. ^roDinäiaI=©dpuI=(5ottegium überroie§ eine ^Xnja^l oon ^Programmen oon 
(Üumnafien unb Dleatfdjulen. 

2) SDaffelbe überfanbte im 3luftrage be§ .^errn Unterric^t§minifter§ : 

a. einen ©eparatabbrud au§ bem 2. 33anbe ber ^of^ensoü'ern'fc^en g^orfd^ungen oon Dr. 
dl. @. ©ttüfrieb: ^um urfunbli(^en ®eroeife über bie Ibftammung be§ Sßreufji- 
fc^en Jli)nig§^aufe§ oon bem ©rafen oon .Piol^enjotlern. 

K. I. ,4 
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b. SRtebel, @ef(|td^te be§ preu^ifd^en ^önigSl^aufeä. S3anb 1 u. 2. 

3) dikM, Qt^n ^a^xt au§ ber ©efc^ic^te ber 9ll§it^erreit be§ '^reugifd^en ßömgä^aitfe§. 

4) £el^rer = 3ötttiDen= unb SBatf ettSaffe. (Programm Ofterit 1870.) SDte im gebruar 
1874 vorgenommene Slei^nungSlegung ergab foIgenbe§ S^efultat: 

©urd^ ©efc^enJe unb 3iitfe"^un9e« öut ßapttat eine §ö[)e oon 1576 Z'f)lv. 

20 ©gr. 2 «pf. erretd^t, beffen 9^ominatroert^ 1608 J^tr. 20 ©gr. 2 ißf. Betrug. 2ln ©efc^ enfe n 
ftnb ber iüaffe jugeffoffen in ©umma 185 %^lr. 20 @gr. ünb sroar oon einem SBo^ftpier, ber 
itiiilt genannt fein roiCf, 100 Zljlv.; von §errn Oef. Sitcfe in Ofterioebbingen 30 %1)It., von ab- 
gegangenen ©d^ütern au§ ben bret Söten ber Untev=©ecunba ^. Änotf 5 Slplr., Sing. ^ri|e 
2 l^v., iJnopf 1 2;5Ir., S3obe 1 S^tr., 25?etd[;fer, 1 Z^h., Stufd^e 1 S^Ir.; burdf; (JoIT. ^enfd^ 
6 S^Ir. — Out^mann 1 S^Ir., Sinbau 1 S^tr., ©riefemann 2 Sp., iöurcf;arbt 3 %^lx., er= 
furt 2 %'t)lv. — 3Son ben 3[6tturienten Oftern gefammelt 15 Sl^Ir. — @. ©c^u[je 2 5El^tr., 
O. a)?orgenftern 2 S^tr., (5. ^teinlparbt 4 ^Iv. 20 ©gr. — Sie STbiturienten 53u^ unb §011^= 
5euer 6 Z^r. 
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bie 



im legten (gcntcftcv bie (Sdbulc hefu^t })abcn. 



SDiejenigcn ©d;üler, hti beiien ein 6ie6urt§ort mä)t angegeben ifi, finb in ajJagbeburg geboren. S)er !ÜBol|Hort ber 
(ältcrn fJe^t in 5povent^efe, roenn er ein anberer i[t, alg ber @ebui-täort bcä ©d^iilerS. 



SSenneroig, |)an§. 
S3tintmann I, 3(nguft. 
Srinfmann II, ©eorg. 
a3ncf)frf)a§, Qtto, au0 |)iKer§Ieben. 
©geling, Otto, anä ®r. Ottergleben 

(Sudfou). 
grgang, Ciicf^arb. 
5re:)er, Gri;^, aH§ SÄanbau. 
©olbfc^mibt, ^aul. 
.fjeinrid^, 3n(in§. 

Iierbft, |)crmann, auä ©tra^furt 

(a^enborf). 
§ot)mann, SlJar. 
§oi)er, Spaut. 

Söl§, §ugo, an§ Ätö^e ((5t;arIotten= 
bürg). 



33ranbu§, ©iegfrieb. 

Sraumann, gerbinanb, auä Silberig 

(©olc^an). 
SBrofe, .germann, au§ .gio^ienbobeleben. 
(Sngel, griebrid;, aug 9teuj}abt bei 

9Jiagbeburg. 
gifctier, Jpermann, on§ SKol;rborn b. 

Erfurt (SPJogbeburg). 
granfe, ©mit. 
©utfjmann, ©iegmunb. 



ülffmann, 3o^onne§. 
Secfer, Seooolb. 
SBet^ge, Slbolpl). 
Stanfe, 3ftid;arb. 

Sßrünig, Sötl|elm,a. f)ab§ b£)rf(Soeb= 

benfett). 
®ancfer, §an§. 
®andtroortt, Ulbert, 
ffiiü, (Suftat). 

E^recfe, 4arl, an§ ätngern. 
6id)(er, Sof^nmeä- 
,^iler§, 2Bi(£}eIm. 



Äraufe, ?ßml, au§ a^eul^albenSleben 

(©d^roarjliolj b. ©otbbed.) 
jtrebS, max- 
Se^nert, (Seovg. 

fiett^olb, «Robert, au§ Unintenborf. 
5)?att^oei, 'iJtax. 
SIfetjer, Dtto. 

?Oiei;t;off, ©ujiau, au§ ®uten§niegen. 
gjfüfiting, SBatfer. 

9Jf iitler, " |mgo, an§ ÄIein= Otter§= 

leben. 
Oc^g, i^aul. 

^Porex), |)einridj, au§ SJeul^albenS: 
leben. 

qSeterS, (ärnft, au§ ®v. ©atje (@d)ö= 
nebed). 

Dber=6ecunba, 

©üffoiD, §ermann. 

.gierbft, griebrid;, au§ Dtonnei; b. 

Sarbg. 
§ol5opfel, Slrtl^ur. 
'■^orban, 2Kar. 
Äötte, ©uftOD, an§ ©albte. 
Äreni^Iin, 3tbotf, au§ Soburg. 
Äretjenberg, griebr., anä Virneburg. 
Äunft§, 5paui. 

Sange, (Sbmnnb, au§ Sei^fau. 

llnter-@ecunba A. 

©(borg, Sntit. 

enget, Stbolpr;. 

(ärnüid;, !paul, an§ 33urg. 

(Sirape, max. 

(Sarnn, iyril?. 

©eride, Otto, aug SSSotairfiebt. 
.gänel, Otto. 
|)in^e, Earl. 

|si|erot^, Dtnbotf ou§ ©ubenburg. 
Äämpfert, (5ngen. 

SfoA), .fierniann, ang ®d;aden§= 
leben. 



5Pfannenjc^niibt, gri^, ang Marleben. 

SRagbad), >f)ecmann. 

SRegener, 9lid;orb. 

Dleidjett, ©uftau, au§ ©d^önebed. 

Keinljarbt, Otto, au§ Od^tmcrgleben. 

©Stüter, ^ermann, aug 9^enftabt= 

SRagbeburg. 
©c^roars I, S:[)eobor. 
Sdiinorj II, granj. 
Stjiertopf, *j)aut. 
SSog, @eorn. 
aBettjien, 5ßant. 
aBiepred;t, Otto. 
3tent, SÄi(^arb. 

3inxmermann, Suliug, aug 5Kiebern= 
bod; leben. 



ajiarcufe, §ugo, aug SBoImirftebt. 
aWittag, g-rnft, aii§ ©üllborf aH)rg = 

leben.) 
5.'nbft, griebric^. 
Wiecfe, Otto, aug ©utengroegen. 
©d;anber, SRidiarb. 
©eiter, i?arl. 

©eng, >*Jermann, (SBudaii). 
©tier, JöoÜIjer. 
Sffienbt, 9J^ar. 



2eitt)otf, Sonig. 

Sinbau, ©eovg. 

2ilde, Carl, aug »"oedlingen. 

TOeier, 93far. 

SDfcyer, 3ulin§, oug (äici^ettbarleben. 
9i)lerling, .geinrid). 

9:iJünd;ntei;er, Otto, aug aRarft=3II= 

neng-Ieben. 
OJcufi^äier, äinton. 
SJeufdje, jjeobor. 

iJftegelg, (äugen, aug 3lfc|ergIeBen 
(SRagbeburg). 
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roolbe (5Jiogbe£iurg ). 
©cl)mtbt, aBil|e(m. 



ffiaiimqavten, Sluguft, au§ 9^euftobt= 
.^Äagbebuvg (9JIaflbeBuig). 
~ä3loct, Dtto, Qiiä 3'ict;erteit (.fiaKc). 
IBurdjarbt, Sof)""»^^. 
a3urg[)arbt, gtidjnrb. 
Siütrid), Jpiigo, ou3 @v. Olterskben 

(OJiagbetmvg). 
gliefi, TOav, miä (Sr. llfütjüiigen. 
g-riljie, d-rnft. 
gricte, Otto, 
©uvttu, a)Jni'. 

A>au§n)albt, Sdbevt, Tmk 9^euftabt. 
^§elb, Otto, au§ <Bd)'ineheä. 
|)entjd)el, Stugitft. 
©oljapfcl, ßbgav. 

3eniiric£), SßiKjelm, au§ SaiieBen 
(Wagbebiirg). 



9tpc(, TOar, au§ ©t^onebect. 
Saiiev, 5tl6crt. 

S3o)"[e, .g)ei'mann, au§ ©djinanefiect. 
®oimet)f, .fietmann, aiiS Sttigeni. 
(ibeling, 5lbolp(), auä Ofueiiftebt. 
0;-vIer, 'SRid;arb. 
^s-iiEinbi'ii$, Wax. 

S^ai)n, »Reintjavb nu§ 9i'eugatter§Ie6en. 
.perbft, Sntft auä ©eet;au]'en B. S)ibg. 
.fiilbebranbt, .geinrict;, au§ iMtcfaii. 
.S^ütinennanii, Dlubolprj. 
ft'eimeinaiin, Juliu'j, SabetcBen. 
ftorn, Otto. 
Äüftev, SRidjatb. 



Slnbveä, *|5quI, qu§ S5itiJau. 

ffiaicte, e-buarb, au§ 9ieuftabt=3Jiag= 

beBurg. 
aSe^ne, ®uftau. 
ffielfd), «Paul. 

Sraune, ®uftav) auä (gggerSborf. 

S^eicfe, SH!iIt;elm aii§ ©alBdfc. 
(ftbmann, (Sari. 

Gijvaub, 6arl, miS 9!euI)ntbeitSleBcn. 
@erber, Äürt, ou§ ©erlitt (5IJagbc= 
Burg). 

®er^äu|'ev, i^aut, Qttä 33itrg (2J!ag= 
facburg). 

©räffiter, *|5aul, auä 3"ft^'^6urg {MaQ- 
beburg). 



©djutt«, DtoBert, au§ 3leuftabt=aWag= 
bebtirg. 

©iebert, 9iuboIp^, au§ §at6crftobt 

(6Hijoro). 
^o§, |)crmatirt. 

Unter=8ecunba B. 

Jlaru^^, SBruno au§ (Srrlebett. 

Äniefc, !Rubo(pE;. 

Roä), SBalter. 

lU'idjelbotij, !Ricf)arb. 

Sautenbad), (Jmil, au§ 9teite 9Jeufiabt. 

Weiijet, ernft. 

TOeijer, 3IIfreb. 

DJteier, "^efiv. 

Weyer, 3tid)arb. 

93{ei;crl)öfier, Sruiio. 

Widjaetig, grits, auä @r. SJJöriitgeu 

b. ©tenbol (WagbeBurg). 
9}Jiind)meper, Dtto, au§ Ä(. 9?obeii§= 

(eBen. 

SRummenttiet), Sß5alter. 
S^agel, öugo. 
5).iattt, SRic^arb. 

Ober=2;ertia A. 

Seitje, l'titguft aitä OtteräteBen. 
£citf)off, ailbert, att§ Sernicfe 6. §alle 

(SRagbeburg). 
9JteI)rtng, @eorg. 
9!)cei)er,- ißatter. 
93fenfing, aBil^elm. 
2Rerteng, 99tovii?, au§ @r. ©dje. 
9Rct3fer, garl, au§ ©djonebed. 
9JJuitrf, Widjarb. 

SRüder, .Jiermann, aii§ SnlBc a. ©. 
9t'atf)aii, jlidiarb. 
9hemanii, JRiiboIpl). 
5ßali§, (vrebijric. 

5|3eter§, Söiltjeliii, au§ Sangermiiitbe. 

Dkr=5lertia B. 

@räfe, ^?au(, qu§ 5ßurg (91Kagbc= 

bürg). 
.Jamel, 9Jtar. 
3eäni^^er, Qieorg. 

3obft, @eorg, aitä ^9^elt)e (33ucfau). 
Äat)te, Otto. 

Steinau, 9iid)arb, auä germer§Ieben. 
Äliein, 9Jfar. 

ÄnobBe, 5|5aul, aii§ .gainburg (9)Jag= 

beBurg). 
Äod;, Sari. 
Sioä), abalbert. 

.'Sraufe, (vriift, «itä SUiei^enborf (Äcu= 
lenmrf.) 

Std)tenftetn, Subolf au^ ©röbjig. 
9JJeij3ner, SRtdjorb, au§ (Sr. ©antergs 
leben. 



SÜBalftaBe, Otto, au§ 3JIteittDCb 
3BeI^, 8co. 
Sffiteiter, 3fioBert. 
3obeI, |)iigo. 



^^aid)fe, 9}lori^ auS (Salbe a. ©. 
Dtegtiier, Otto, ait§ ÄI. SJiobenSleben. 
9leiuerfe, Sllbert, aii§ ?iPl9Ele6en. 
9ieint)arbt, 9JJai-, aii§ Od)tiner§Ieben. 
Ologge, Otto. 
©d}mibt, *PauI. 
©d^mibt, 3Jid)arb. 
©etoiDäti), 3uliu§, au§ 3Ktf"äi3 

Svrantfurt a. O. 
©ieg, (Jarl. 

'Xielebein, 9JoBert, auä SIgeiiborf. 
Sögel, (SHtftao. 
Solff, (Suftao. 

Sarmt)ol5, Otto, au§ 9teuftabt=99i\ 
aBoIfcam, (?rnjl. 

3inimerinanit, SBalter au§ Srateits 
ftebt. 



5)3erfd;mann, Otto. 

5pröminet, Jperiuaiin, aiig Sonbon 

{9J£agbeburg). 
!ßrömmel, 9lubotpt), be§gl. 
©acf, Otto. 
©d;legel, 3oI)ttnii«§. 
©d;Iiep[;a(f, Jiatljaitaet, au§ 93iüitfter= 

iDoIbe {9Jiagbeburg ). 
©djieletn, 3(rt[)iir, SÄiefa (TOagbeb.). 
©d)mibt, (Smil, auä 33arleben. 
©d;otte, Jjermann, auä SBorne. 
Utrid), (Sari. 
aBaItt;er, (Srnft. 
äBttte, §crmaiiu. 



TOetiljoff, ,\Jertnann, auä (Sgelit (3(l'j= 

leben a. ©.) 
Siicotat, 9iubotpt). 

9Jientei)er, yermonn, auä Stitenftein 

(9JJagbebiirg). 
mht, max. 

jRäde, lierrmonn, oii§ Äöniggborn. 

9iofira()n, (Sari. 

g{uboIpI;i, aSaItl)er. 

©d)trlil% S5ernt)orb. 

©d;roargfopff, Dtiibolpl^ ouä 9Jeu= 

ftabt=9JJagbebnrg (9JJagbe6urg). 
©portenbad), Slbolp^, (9Jeuftabt=aRag= 

beburg). 
©teinbrecfjt, 9J£ar. 
2t)tem, i'^elir, att§ Sutfau. 
aSilbe, 3Itroeb. 
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pi^, 9itd;avb, QUä aSolmitftebt. 
3e()v, max. 

<Sonext, Srnft, au§ Ml. 2tminen§(eBen 

(TOagbeSurg), 
(Srbmamt, SAoIpl^, au§ @r. Ofd;ei§-- 

leben. 
(Srgang, (5rn[t. 
e-Devtt), SÜBatter. 
Ari^e, SSaltev. 

gröljlic^, ^Hiul, au§ ©traßfurt. 
65iffet), äBdter. 
®la§bevgcr, granj. 



3!f)renl)ol3, §anä, aug S3raunf(|rocig 

(9JJagbeburg). 
Sad;, SBitli). 
S3aeiifd), 3ot)anne§. 
SBnlbrtimig, gerbinanb, nii§ (ScrIeBogf. 
Sofdjarbt, Otto, au§ @ubeiibuvg= 

TOagbeburg. 
(5amp§, SHuboIpIj, nu§ Söettin (Stva^- 

furt). 

©röidier, ^vH}, au§ f>aret) (9ieuftabt= 

SJiagbebiirg). 
SöucEftein, graiij. 
(vggevt, SBeobor. 

@aUiig, ,(permnnn, qu§ SBoImiiftebt. 
>finvif)aii|tn, Seni^arb, au§ !Deren= 



abel, Otto, 
ffiäni'd), §iigo. 

a3äritta:m, 233ilt)elrn, ouä 93onte. 
S3avbua, ^aul, oii§ SSernbiivg {9Jfag= 

bebiirg). 
Cfppner, Wtav. 

Jsötfdje, (SavI, au§ ©ubenbiirg. 

,'öeiHienberg, OStor. 

.iScntjdjel, ©uftan, oiig ©ubenburg 

(93iagbeburgl. 
^erbft, SReinf)oIb, an§ 3llienbocf. 



Slbel, gtidiatb, au§ fflerltn. 

Strno(b, Soiiig, aus SBittenberge (3)Jag= 

bclmvg). 
S3nd), (Sugcit. 

55ntfe, §an§, au§ 3feuftQbt=TOagbe= 
bürg. 

a^avtelS, Otto, au§ SBorne. 

SSod, äSilt)cIm, au§ Ofi^eiäleben 

(TOagbebiirg). 
(»Diirab, S!BiIt)elm, au§ (Salbe (ßä)'6-- 

itebed. 

'Prncfaii, ."öermonit nu§ Plbciiau. 



Unter^iiertta L 

©rabnauer, Subroig. 
..fiainpe, @nnl. 
i^oIt^Beuei', gritv 
.fimbe, Otto. 
TOc^er, aBt(ti). 
3Ko(IBetm, 6avt. 

9Jtoo§bad), 'i'aut, au§ SBeimar (TOag= 
bebuvg). 

9?etebanb, Sluguft, aii§ ßövbriits. 
^Pitjc^te, SKobevt, au§ tsjerbife. 
'Plettenberg, ^auL 
Wovoe, Sari. 

5PrommeI, ®n\l, au§ JJeufjalbengleBen. 

Unter^^ertia B. 

bürg (Queblinburg). 
|)elmetfe, ©tep^an, aus S;anger^ütte 

b. Sangeriiiüiibe. 
§eppe, Earl, au§ S)!it;[a (SRogbes 

bürg). 

JJod; I, ivi'fiij. auä Uittevprifjen. 

Äod) II, "3of;annc§. 

Sotige, attfreb, au§ SSranbcnburg (Ilm' 

ftabt=9JJagbeburg). 
Siepelt, SqvI. 

9}fet)er, @eorg, aii§ ©eebaiifeii. 
99ftd)ae(ig, (Seorg. 
93cori(5, (Suftau, au§ ©ee^iaufeii. 
*Pcterg, ©uftoD, au§ ®r. ©alje (©d;ö= 
nebed). 

Dber=üuarta. 

^olte, Otto, oii§ SBnrIeben. 
Äauffmann, Sari, aug 5pot§bnm 

(2l?agbeburg). 
Äloiitfd), Sari. 

fibrncr, Smil, oii§ SBiirg (9J}agbe= 
bürg). 

Soiigc, Stuguft, au§ ai^ieiiborf. 
Seberer, gerbiiianb, au§ Sfeiifiabt. 
9]Jerteii§, Sbriflian, 3tlt=©aläe. 
9Jeinnann, Otto, qii§ ©d;op§borf b. 
3iefar (9Jfagbeburg). 

Unter-Diiarta. 

S)ie§, Otto, 
eije, Jllbcrt. 
fyelter, Jpermami. 
Äifd)er, ^Hax- 

Jvreijtr, griebr., au§ ffianbau. 
(«öbede, Stöbert, 
©rabau, Siigen. 
©raiemaim, ^poul. 
.ipaafe, ©uftau. 

jjabrid), SfJidjarb, au§ ©ubenburg. 
.^elinS, iJanS. 
,*)oftitiaun, §aii§. 



Dleinecte, («nft. 

sRuPaum, .fictmaim, aiiä §arten= 

(lein (9J(agbeburg). 
Scabell, .penri, oug 9tienl^ageu (3Jlag= 

beburg). 

©d)ii[t?e, §erinaim, au§ ©tcnbal. 

(aßagbeburg). 
SDaiferjieljcr, Srnft, au§ ä'i'tiiJ^oiD 
j (9ieuftabtä9)tagbeburg). 
aSeid^jel, 3(Ibred)t. 
SBcrfcl, §ennann. 

3inmiermnnn, Otto, aii§ ©rafenftebt. 



spieper, ©uftan, aug Jatigermiinbe. 
Stücfert §an§, aug 92cuftabt = 99f ng= 

bebiirg (91Jagbeburg). 
©djmibf, 'Bolbemar. 
©d;rabcr, Sridi, auä !)3ed)ou. 
©iinon, 3tidjarb, oug *)Sofcn (SJfog; 

beburg). 

©tatler,' J>ubert, au§ §albtrftabt 

('Kagbeburg). 
©töl5er, 'ivriy. 

Säger, Otto, au§ 9Jemfer§[eben. 



a'ölfer, Siiül. 
SSaQbaiim, ©ieorg. 
SBanieijer, grilj. 
3ieglcr, 3(tfreb. 



55at)Ie, ßSeorg. 
SJiegclg, Sbtnuiib. 

Motle, 9Jiar, au§ SidjeiiBorleben 

(JJiagbeburg). 
©d}arnibeif, lUax. 
©d)iep()ade, ^x^^}, au§ SBigborf. 
©djiietbeiBinb, SBtIt;etm, aug Öfter; 

iDcbbtiigen. 
@d)oop, .paiig. 
©imou, .gjugo. 
SBitle, Jjermann. 



i}ntl), 2öiIIiam. 
3acobr;, Otto. 

ftempt, Srnft, aug Singen (Suctaii). 
.'Rniinagel, ^Htul. 
finvtl)ä, ''Paul. 

Semelfon, g-ritf, oug 9Jiann^ehn 

fffincfau). 
Sebbetboge, .gierm., aug Sornflebt. 
Scbtrbogen, ou§ @r. Ot= 

terglebeu. 
Setii), .V'Ugo. 
So^mann, ©uftau. 
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Sücfe, SBalter, ouä ©oninierii (Ojler= 

iDebbingen.) 
Sudfdim, gri^, aitä SBucfau. 
SKorfgraf, Stuno, au§ ©raboro (33or= 

leben. 

5D?ei6nev, Srid;, au§ Sd^iibin (TOag= 
bebitrg). 

^Pt^rer,' 9teinl)arbt. 
^.^.'J'mMtx, Seopolb, aus Sotmirflebt 
(SWagbeburg). 



Sltpcvg, .öugo. 

eonjoISfi), (äarl, aug atgtebett (TOag= 
bebuvg) 

(?-^iItiig, (Sfiviftioii, nu§ 2So(nür§Ieben. 
(ä|)pcvt, gi'it?, @vi-Iebeii. 
(äyerinann, Seopolb. 
g-nid), (friift, au§ OebiSfefoc. 
S^incfe, SJfar, ait§ @iu(einorE. 
5t'veubenberg, Dtto aii§ Scivbi). 
g-rilie, 3uüuä, au§ ©cfilcibnilj. 

©rafcmnnit, ©[jriftion, nii§ ®r. dto- 

beitak'ben. 
@räf!iiev, (Siottioalt, a. (Srüjfiitn (Seit)- 



3tfenfelb @ugen. 
SBectei', Otto, au§ g-örberftebt. 
5?e|e, Oiidjarb, anä täic^enbavlebeii. 
33öctcliiiaiin, älbalbeit, auä (iir. Ot= 

teräleben. 
Sßfittd;e, israitj, aus Sarbt). 
SBu!)l3, Wmi^. 

S'ouctev, Dsfav, nuä ©cauenlage 

(SJJagbeburg). 
Saun, SJJar. 
gingen [)agen, SBottt;ev. 
gvaiicE, x'tbolpt). 
gi'ife, 3tubolp[|. 
@oev(j, '^ruuo. 



3I[)renbt, §einrid). 
Slrnbt, '"50[;anueä. 
Sh-jt, auifjclm. 

SBaacte, isrüiij, au§ Sertingen. 

33ad)ev, SBidjarb. 

33atge, ^u'™^' ©uifaii. 

m^, SRidiarb. 

Seder, Sruno. 

SBlumner, Otto, au§ ©röningen 

(Siegborf). 
35ud;t)ot^^, i^eobor, aii§ (Sr. Stobenä: 

leben. 
5Daun, ailbett. 
Sieg, aSaltei-. 



SJeuIing, g«'^'i'oii^. "uS ©Ibei. 
O^age, (Javt. 

fäWv, mä)a\b. 
3fau)d)e, ,s"ianä. 

gtiidevt, 9Jfar, au§ 3}euftabt=31Jtagbe= 

butg ('}3!agbcbuvg). 
©d)efler, i'vrouj. 

©dlfieibeioin, Söalter, au§ DJeuftabt- 
9Jfagbeburg (43udau). 



Dber=€lutnta A. 

©urau, Julius, 
.r-iönel, aSalter. 

.fieppe, ßonftantiit, ouS Wiltia b. (5i= 

fenad) (TOagbebuvg). 
§öpftein, gelij;. 
3ädel, ©eorg. 
3ocfufd;, iyevbinanb. 
Itanita^, ,f)anS. 

SIeberg,. |)errniann, aug 53arbi). 
aKärtenS, g^riftian, ou§ Od)t:nerg= 

(eben. 
SKeifuier, grilj. 

ajJüücr, 5tuguft, aug Sic^enbarleben. 
9tatt)ge, gril3, aug 3n'tebeu. 

Dber-Ouinta B. 

(Sorgeg, ©ufioB. 
|)ed)t, max- 

Jjitbebranbt I, §ennann. 
Jpilbebranbt II, ©nift, ans Sudan. 
3mg, ^ermann, aug ©ömmevba 

(ajiagbebuvg). 
Sliem, ©realb. 
Äral3enftein, §ennann. 
Äütjnemann, SRidjarb. 
Äüftenmad;er, SJfar, aus SBtomberg 

(Sudan). 
Sunie, illbcvt, auS .potienbobeteben. 
Stnban, ©ruft. 

Unter-Ouinta. 

Sorenborf, Wlax. 

e-ngelbredjt, SBilf^elm. 

gifdjer, (JavI, anS ©(vIcBen b. grfnrt 

( SOiagbeburg). 
Ai'and, iDiaitin. 

g-ride, §ugo, anS Serlin (iKagbe= 

bürg), 
griebrid;, 3übert. 
©ropp, 5|3aul. 
§oal"e, ©ruft. 

§a[;n, Cieinridj, aug §ornf;au[en 

(9?eu=©atter§leBeu). 
.g)antog, grilp. 
|)eibede, 3:l;eobor. 



©dineibennnbt, gri^s, aug t 

roegen. 
©ette, ©eorg. 
®ro(a, 9}tar, aug SucCau. 
©d)n)ieger, Äarl. 

iEieuertanf I, griebr,, aug .tömeri^ 
Sbeuerfauf II, Otto, aug SBetlen. 
Sßä^ter, SSiltjelm. 
Satt^off, ernfi, aug Ofd;erSleben. 
3ade, Serufiarb. 



dtm, iQmmnn. 
©d)tple, 2tuguil. 
©djilbeuei', Gilbert. 

©djlütcc, Sllbert, aug ,6ot)eiibobeIebeu. 
@d)mel3cr, SouiS, auS Stienburg a. 

©. (iUagbcburg). 
©d)necroigt, 9?id)arb, an§,©d)Bncbed. 
©d)iit?e, O'tto. 
©on;mer, gelir. 

Sedj, Dtto, aug 6oI;enbobeIeben. 
'iolie, TOar, aug TOagbeburg (SK!e= 

feuSleben). 
■Jiog, 3Irno(b, au§ D'teinfcrSlebeu. 



2Rei§uer, Sart. 
TOirre, aiubolpf;. 

SKütter, Jiot)anne3, auS Cölbe a. ©. 

Ocagel, griebrid). 

Otto, 9{id;arb, auS Sudan. 

^i*af;(e, griu. 

fed, mVii). 

8tartd)g, ©mil. 

SJebliug, g-vi^, au§ »RamEiBed. 
©djniarjloje, Jöerner, an§ Sltcn. 
aSargeS,' äBiltl). 
SogcS, (äniit. 
üBiele, Ktdjarb. 



§errnionn, !panl. 
3acobi, ^ermann. 
3ütte, .tjeintii^. 
ÄafjlmBcrg, ©uftau. 
Äieltjolj, »orbect. 

Äieffler, Otto, aug Stettin (SKagbe= 
Burg). 

Äod), 'ailbevt, au§ Sudau). 
Äönig, .g)ugo. 
Änauer, Sllfreb. 
Änuft, SJBolbemar. 
Seittjoff, ©eorg. 

Semelfon, ^ermann, aug ajlanntjeim 
(Sudan). 
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:^Dititcrfta${, bcn 26. 9Rät|, i>vn 8 Ithv am 



« urjv «Prima A. u. B.: 
9 „ C)Ber»®ecunba: 



®ejd)ic[;te 

SKatJiemattf. 
Untev»@ecunba Au. B: (Sljemie. 
D6cr=2:crtia B. : ^ronsöftfrf;. 
DBer=®cjtii: Sateiniidj. 
Untct»@ejta: ^fteä)nm. 



\ 



§eiT Oberlehrer Dr. ^ew] cl). 

„ Oberlehrer TOänjj. 
ber ©irector. 
.§err Dr. Stllborf. 

„ Oberlehrer Dr. reibe 

„ Dr. ereilt. 

„ Dr. abein a d; er. 

,, Seiler. 



^veitaq, ben 27. SWavj, öon 8 U\)V an: 



8 Uhr DBcr Scrtia A. : 

Utttcr^Scrtta A.: 

9 „ llntet=2evtta B.: 

Dicv=Duarta; 

10 „ ltntci=Ciuatta : 

D6tr=D.mnta A.: 

11 „ DBer=Dmnta B.: 

Unter =Dutnta: 



2Rothematif. 

(Siiglifch. 

graiijofifd;. 

©efchtdjte. 

Satetnifdj. 

gransöfifch. 

9^aturBet(|reibmig. 

©eographte. 



.§err Dr. ©anftüortt. 

„ Dr. Silie. 

„ Oberlehrer (S te ch e r t. 

„ Dr. aBofterStorff. 

„ Dr. SBennrtd;. 

„ Dr. iReid^ert. 

„ ®eeglt|. 

„ ©raBhoff- 



aKarfgrat, söruno, ouä ^ijraDoro [jaa\-. 
leben. 

SDIeijjner, (Srid;, au§ eä)uhm CStaa,-- 

befeurg). 
50feroe§, 

;-t)?r,' 3'feiiiba'-' 
IWüUer, Vetbet. 
(TOngi-Sucfau. 
jibbericf b. TOa^I» 



^'ete.i,, (.!.irt, Quä ©djönebecE. 



33ergev, gvonj, auä Serliu (SRagbe; 
bürg). 

^Bertram, Die;n§arb, auä (Sr. a)iüt)= 
üngen. 

'•tttgiii, ivriebric^, auä @t. 9Jtü^= 
~ en. 

gtiebric^. 

g'tiebrid;, au§ SBefterfinfeii. 
1, Slbolpl). 

ger, gvaiij, au§ SKoniil^eim 
'tagbeburg). 

;, granä, au§ 3ieuftabt=a)tagbe= 

, 9.1fav. 
mann, Otto. 

f, ©uftttD, au§ etfurt (TOagbe= 

l'on, Otto, an§ ©tavgarb (SucEaii). 
:t\d), SBruno. 

ü^d;, §an§, au§ Sudan. 



ictnevniann, £ianä. 
"te, aBU(;elm^ au§ Sreätau (S3Jag= 
eburg). 

uermeiiler, 3Itbert, ans Sobenborf. 
a3auenueificr, SBalt^er, anä Soben» 

borf. 
a3£t}i-enä, Stidjarb. 
iMf(^of, Hermann. 
$5rennede, ■i)lein[;olb, an§ ®a|ten= 

itiavstcben. 
'iinl)tj, 3fid;orb. 
S^ufd;, <pan§. 

'vbering,- Siobett, au§ (äbenboif. 
i-ioalb, Otto, au§ Sreilebeu. 
•leii'djinann, GarL 
"vande, Saltljer. 
.njjei), Otto. 

uitfc, 'l'an!, au§ @r. OtterSlebeii. 



Dtüdeit, Wai 
bürg (Wag... 



au§ SEernburg 



•+50i'tee, o'ti' 
3teid)oi-bt, Mlbert, 

(5JJogbeburg). 
©djmibt I. 5t5ant. 
©dlinibt II, ^^aut. 
©c^iDattjtopfj, |)einrid;. 
©tebert, Otto, 
©igvift, §eintt(§, au§ 33ab ©Imen 

(TOagbeburg). 
©tmon, (Srnft. 

|)eiligenftäbt, Wax. 
Jpeinridi, SBil^elm. 

§o(|börfev. Sali, on§ 5fteuiiabt=iOtag= 
bebntg. 

Döpfner, .§einnc§, auS St^enborf. 

.^ü£)nennonn, Otto. 

|)ut(;, Sfjeobor. 

Äaijer, SBtlljelnt. 

Älieni, SBalbemav. 

Ätingeberg, (Srnft. 

giepett, SSalter. 

Siepelt, ©eorg. 

3Weringev, Smü. 

SOIeijer, 9iid)orb. 

Sifaude, 3o^an"6§' 3JJagbeburg 

(@r. Dttevgteben.) 
5)3aäid)fe, grnft. 

Sfäitgttm, aSolter. ang Mrenbfee. 
SRabemadjer, ©uftaö. 
atänne, gvt^. 

Steinjd), ätbotp^, au§ ^annouer. 
Meiufjavbt, JSalter, oug Od)tmer§= 
[eben. 

Unter^Se^ta» 

©öye, 93tai-, au§ ^lalberftabt (Waq-- 
bebnvg). 

©ottfdiatl, äßiKi), auä 9tei£)alben§= 

leben (9}iagbebui'g). 
.fjetb, 5'i-'tt"3/ ou§ Ot)i'§tebeu b. .getm= 

fläbt (99togbebni-g). 
.gübner, gritp. 
3acobi), Ogfar. 

Senvid), 3itd|arb, nu§ ®er§borf. 

3cnid), Otto. 

3orban, |)an§. 

ßtau^jd), Otto. 

Steine, Wiax- 

filöpjig, tfniit. 

,Sodj, äiSalttin-. 

Äöunede, ^ermann. 

fivone, @uftaD. 

Songe, Otto, au§ Sittenbeigc (3J?agj 
bebuvg). 



©totte, 5^ri|i, auä ©c^önebedE. 
Sfjiele, 5pau[. 
Ut)ltg, 3i'''"§- 

U[;lmann, Wax, au§ ©c§reiber§^au 
i. ©c^tefien {Sl Ottecäteben). 

Uli'tdö, Savl, au§ ©d^oncbed. 

SBarnede, Otto, auä aBatäteben (Sffiot^ 
miräleben). 

Sßic^manu, 5^aul, au§ ^potgbatn 
(SJfagbeburg). 
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